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von 
D. Wııneim HEINRICH SEBASTIAN BUCHOLZ. 


Is neulich mein gnzdigfter Herzog mir die Frage vorlegte: Ob 

man nicht durch chymifche Kunft, als aus der verfchiedenen Mei- 

ge blauer Farbe, die verfchiedene. Knochen liefern, finden könne; ob ein 

gegebener unbekannter Knochen vom Menfchen oder Thiere feye? fo 
unternahm ich folgende Verfuche: 


Verfuch 1. 


Eine Unze von: der Hirnfchaale einer vor fünf Jahren verunglück- 
ten, durch den Schlag eines ftarken Baums auf den Kopf, plötzlich ver- 
{torbenen jungen und gefunden Frauensperfon wurde gröblich zerftoffen ; 
eine Unze reines Weinfteinfalz dazu gemifcht, in einen Schmelztiegel ge- 
than, und bey mefligem Feuer fo lange gelinde calcinirt, bis Rauch und 
Flamme unter öfterm Umrühren genzlich aufhörte. Hierauf wurde 
die Mifchung aufein kupfernes Blech gefchittet, und.als der Deckel weg- 
genommen, und die Mifchung kalti wurde, gab folche einen fehr ftarken 
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flüchtigen Salmiakgeruch von fich. . Diefes {&hwarze Pulver wurde in ein 
Zuckerglas gethan, mit vier Unzen heiffen Walfer übergoffen, mit Papier 
zugedrehet, und mit dem Innhalte bezeichnet. 


Verfuch 2. 


Eine Unze von der von allen Heuten befreyeten und getrockneten 
Hirnfchaale eines Ochfen wurde gröblich gepülvert, mit einer Unze rei- 
nen Weintteinfalze vermifcht, enti in allen damit verfahren wie bey Ver- 
fuch x. it gefagt worden. Die ausgefchiittete calcinirre Maffe wurde 
eben fo wie bey Verf, 1. bedeckt, und man wurde eben den flüchtigen 
harnfalzigten Geruch gewahr wie {chon gemeldet. “Auch diefes wurde 
mit vier Unzen heilen Wafler ibergoflen, und zugedrehet hingeftellt. 


Verfuch 3. 


Eine Unze von-dem von’ den Heuten gereinigten und getrockneten 
Hirnfchedel eines Schöpfen, wurde gröblich gepülvert, mit einer Unze 
reinen Weinfteinfalze vermifcht, fo lange caleinirt, bis wie bey V. 1.2. 
Flamme und Rauch aufhörten. Beym Ausfchütten auf das kupferne 
Blech, und beym Erkalten ereignete fich der nemliche flüchtige harnigte 
Geruch wie bey Verf. 1.2. Nachdem diefes auch mit vier Unzen heit 
fen Waffer übergoflen, neben die andern Glefer Verf, 3. 2. geltelles fo 
wurde daffelbe auch mit dem Innhalte bezeichnet, 


Verfuch 4. 


Eine Unze gerafpelres reines Hirfchhorn wurde ebenfalls mit einer 
Unze reinen Weinfteinfalze vermifcht, in einen Tiegel getragen, und wie 
bey den erftern drey Verfuchen fo Inge calcinirt bis Rauch und Flamme 
aufhörte. Beym Ausfchütten und Erkalten ereignete fich eben der flüch- 
tig harnigte Geruch wie fchon gemeldet. Die fchwarze Mafle wurde 
ch: in ein Glas gethan, mit vier Unzen heiffen Wafler übergoffen und 
hingeftellet, auch mit dem Innhalte bezeichnet, 


Verfuch 5, 


Nachdem die Mifchungen in vorbenannten Glefern 24 Stunden 
fang in einer Luft, in welcher der Fahrenheitiiche Warmemeffer zwi- 
{chen 
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{chen den goten und 55° abwechfelte, geftanden, und bisweilen umge- 
rührt worden; fo wurde eine Auflöfung nach der andern auf das Filtrum 

ebracht, und je nachdem die Flüfigkeit durchgelauten, noch zwey Un- 
Zen reines Brunnenwafler auf das Ueberbleibfel gefchütter, um daflelbe 


vollends auszulaugen. 


Verfuch 6. 


Die. Lange vom Menfchenfchedel wurde zuerft vorgenommen, und 
um verfchiedene Precipitirmittel zu verfuchen; fo wurden je zehen Tro- 
pfen in ein kleines Kelchglesgen gethan, und verfchiedene Szuren ver- 
facht, welche nach der Reihe her erzehlet werden follen: = 


#) Der Vitriolgeift wurde zu der Lauge fo lange getröpfelt, bis das 
Braufen aufhörte und die Mifchung völlig gefertigt war. Die 
Mifchung wurde kaum trübe, nach Verflieflung einer Stunde 
{chwammen fehr wenige blaugraue Flocken in felbigen herum, 
doch war diefes aber fo wenig, dafs. es des fernern Unterfuchens 


nicht werth: war. 


b) Der Salperergeift wurde auch bis zur Settigung zu der Lange ge- 
tröpfelt, aber man merkte auch keine Farbenverenderung. Weh- 
rend dafs diefer Geift eingerröpfelt wurde, entftand eben der 

_ Dampf als wenn Salperergeift mit flüchtigen Harnfalze als z. B. 
Hirfchhorngeift,zufamnmiengemifcht worden weren. Nach einer 
Stunde fahe man keine Verenderung der Farbe, und die Probe 
wurde weggefchütter. 


£) Sauer Salzgeift zu, 10 Tropfen diefer Lauge bis zur Setrigung ge- 
tröpfelt, machte die Mifchungmilchicht. Nach einer Stunde hat- 
te fich der wenige weiffe Nicderfchlag in nichts gexndert, 


d) Deftillirter Efig braufste wenig mit der Lauge, hingegen 


ey der mit dem Weinfteiorahme gefchzrfte deftillirte Efig braufste da- 
mit lebhafter, bewirkte aber keine Farbenverenderung an der 
Milchung. 
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f) Die Auflöfung des Bleyzuckers in Waffer brachte auch keine Ver- 
senderung der Farbe zuwege, auffer dafs die Mifchung milchicht 
wurde. 


g) Der faure concentrirte und re&tificirte Geift aus dem Büchenholze 
braufste lebhaft mit der Lauge. Die Mifchung blieb klar, und 
lieferte nicht den mindeften Preeipitar. 


Aus allen diefem erhellet, dafs wenig blaue Farberheilgen aus’ die- 
fer Lauge zu hoffen waren. Denn ich wufste aus der Erfahrung, dafs 
wenn 10 Tropfen der gewöhnlichen Blutlauge mit Vitriolgeift gehörig ge- 
fettigt werden, fo giebt folches fchon eine betrechtliche Menge blauen 
Precipitat. Mit Salzgeift gefertigt, giebt die gewöhnliche Blurlauge einen 
lieblichen dunkelblauen Precipitat. 


Verfuch 7. 


In 10 Tropfen Lauge vom Ochfenhirnichedel wurde fo viel Vitriol- 
geift hinzugetröpfelt bis die Settigung gefchehen wati — es erfolgte 
aber keine Spur einer Verenderung der Farbe. Eben fo wurden alle die 
Reagentia und Seuren, wie beym Verluch 6. gemeldet worden, vergebens 
angewendet. 


Verfuch 8. 


Ein gleiches (Verf, 6.) gefchahe mit der Lauge vom Schöpfenhirm 
{chedel, aber auch ohne die mindefte Wirkung, 


Verfuch 9. 


Eben fo (Verf. 6.) verfuhr ich mir der Lauge vom Hirfchhorne, 
und fahe nicht die geringfte Farbenverenderung. 


Verfuch to. 


Da nun nichts weiter übrig blieb, als bey diefen Laugen noch die 
Wirkung des Eifenvitriols zu verfuchen; fo löfte ich ein Loth felbft ver- 
fertigten reinen Eifenvitriol in ‘vier Unzen reinem Waffer auf, filtrirte die 
Auflöfung, und fehüttete eine Unze davon je zu einer der. vier obgedach- 
ten Laugen, und liefs die Mifchungen eine Nacht ftehen. Des andern 

Tages 
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Tages hatten. diefe Mifchungen alle einen fahlblauen Bodenfatz, und fie 
wurden jedes befonders auf ein Filtrum gebracht; durch viermaliges Aus- 
fehütten frifchen Waflers ausgefült, Alle bekamen auf der Oberfleche ei- 
ne Eifenroftfarbe. 


Kerfuch 11. 


Da es eine bekannte Sache ift, dafs der Salzgeift eine vorzügliche 
Wirkung bey Verfertigung des Berlinerblau wuffert ; fo wurde etwas von 
dem Pracipitate aus Menfchenhirnfchzdel in verdünnten Salzgeift gethan, 
und augenblicklich erfchien eine fchöne blaue Farbe, welche nach einer 
Stunde fich berrzchtlich yerbeffert hatte. Ich befchloßs demnach auf alle 
vier Priecipitate auch dieles Mittel anzuwenden. 


Verfuch 12. 


Zu vier Unzen Wafler wurden zwey Quentgen fchwacher Salzgeift 
gefchirtret, der nafle Prxcipitat aus dem Menichenhirnfchedel mit einem 
hölzernen Mefler von dem Fliefspapier abgenommen, undin den verdünn- 
ten Salzgeift-getragen, umgerührt, und in kurzer Zeit wurde die Mifchung 
blau, welche Farbe-an Schönheit mit jeder Stunde zunahm. Des andern 
Tages wurde die Mifchung auf Filtrum gebracht, hinlenglich ausgefüfst, 
und wog trocken zehen Gran. Es war diefe Farbe {chan blau, aber nicht 
fo dunkel als feines Berlinerblan. 


Verfuch 13. 


Der Precipitat aus Ochfenhirnfchedel wurde, wie bey Verf. 12 ge- 
meldet worden, in eben die Mifchung von zwey Quentgen Salzgeift und 
vier Unzen Waffer gerührt; es entftund aber eine fchmuzige. Farbe, wel- 
che erft nach zwey Stunden ins blaulichte fchielte. Des andern Tages 
war die Fliffigkeit hellblau, und am Boden des Glafes war fehr wenig 
dunkelblauer Precipitat. Auf das Filtrum gebracht, ausgefüfsr, und ge- 
trocknet, wog diefer dunkelblane Precipitat nicht mehr als ein Gran. 


Verfuch 14. 


Der Precipitat aus Schöpfenhirnfchedel wurde, wie eben erft ge- 


meldet (Verf. 13.) auch mit verdünnten Salzgeitte behandelt, allein die 
IST VaR A3 Mi- 
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Mifchung bekam eine fchmuzige fahlgrüne Farbe. Nach zwey Stunden 
hatte fich die Farbe nicht geendert. Auch des andern Tages war diefel- 
be um nichts verendert, man fahe auch keine Spar eines blaulichten Pra- 
cipitats am Boden des Glafes. Auf das Filtrum gebracht, ausgelüßst und 
getrocknet, wog derfelbe anderthalb Gran, und hatte ein gelbgraues An. 
fehen ungefehr wie Galmeyltein. 


Verfuch 15. 


Der Precipitat aus Hirfchhorn wurde auch wie die vorigen Preci- 
pitate in eben fo viel mic Wafler verdünnten Salzgeift gebracht, Gleich 
drauf entftand eine merklich blaue Farbe, welche nach zwey Scunden zu- 
genommen hatte Des andern Tages war der Precipitat {chon dunkel. 
blau. Aufs Filtrum gebracht, ausgefüft und getrocknet, wog diefer, dem 
Berlinerblau am zhnlichften Kommende dunkle Precipitat zwey Gran. 


Aus allem diefem erhellet, dafs die meifte blaue Farbe in dem Men- 
{chenhirnfchedel, im Verheltnifs mit andern Knochen befindlich, und 
wenn es wahr ift, dafs die blane Farbe von Eifentheilen mit Brennbaren 
umwickelt, herftammt; fo ift durch diefe- Verfuche ausgemacht, dafs in 
den Menichenknochen die mehreften Eifentheile mit Brennbaren umwik- 
kelt, befindlich find. 


Um auch zu verfuchen: ob das verenderte Verheltnifs der Kno- 
chen auch eine Verenderung in der Farbe und Quantitet hervorbrechte ; 
fo wurden drey Unzen Rindshirnfchedel mit einer Unze Weinfteinfalze, 


wie oben gemeldet, calcinirt, und im übrigen eben fo verfahren. Auf 


diefe Weile erhielt ich drey Gran fchönen hellblauen Precipitat. Diefen 
Verfuch habe ich blos defswegen wiederholt, damit diejenigen, welche et- 
wa diefe Verfuche im Grofsen nachmachen wollten, die Proportion der 
Knochen und des Weinfteinfalzes defto ficherer finden möchten, 
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REVISION DER GRUNDLEHREN 


von der 


CHEMISCHEN VERWANDSCHAFT DER KOERPER. 


von 


JOHANN CHRISTIAN WIEGLEB, 


F: ift eine zu unferer Zeit in der Chemie allgemein anerkannte Wahr- 
heit, dafs fowohl die künftliche Verbindung als Scheidung der Kör- 
per nach einer gewiffen Ordnung vor fich gehe, und alfo ohnfehlbar nach 
gewiffen in der Natur gegründeten Gefetzen erfolgen müfle. Diefe ver- 
{chiedenen Erfolge fehreibt man der chemi/chen Vermwand/chaft der 


Körper zu; worunter man die Neigung verfchiedener Körper gegen ein- 


ander verfteher, die fich durch eine beyderfeitige Verbindung veroffenba- 
ret. Ueber diefe Thatfachen find zwar alle Chemiften einig; aber es 
kommen dabey allerhand Umftende vor, von welchen man diefes nicht 
behaupten kann. 


Unter vielen dergleichen Fellen will ich nur nach meiner jetzigen 
Abficht, bey einem einzigen ftehen bleiben. Ein Aüfiges Auflöfungsmit- 
tel kann das Vermögen haben, fich mit ro verfchiedenen Körpern, im ein- 
zelnen Zuftande, zu vereinigen; die Salpeterfeure z. B. verbindet fich mit 
Silber, Queckfilber, Wismuth, Kupfer, Bley, Eifen, Zink, Kalcherde, fliich- 
tigen Alkali und fenerbeftendigen Alkali; und hiervon. fagt man, dafs fol- 
ches wegen der chemifchen Verwandfchaft der Körper erfolge. Aber 
diefes Auflöfungsmittel verbindet fich mit den erwehnten 10 Körpern 


nicht in gleichem Grade, und daher kommt es dann, dafs, wenn das Sil- 
B ber 
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ber mit dem Auflöfungsmittel verbunden worden, und man Queckfilber 
hinzufügt, jenes wieder abgefchieden wird, und dafs dagegen jene Stelle 
in der Verbindung einnimmt; eben fo eher es auch diefem wieder, wenn 
Wismuth darzu kommt, und fo können nach und nach alle 10 Körper 
nach der Ordnung mit einerley Auflölungsmittel verbunden und wieder 
abgelchieden werden. Diefes gefchzhe, fagt man, defswegen, weil immer 
ein Körper von diefen mit dem Auflöfungsmittel neher verwand fey, als 
der andere, und der letzte Körper, der weiter durch keinen andern abge- 
{chieden werden könne, die fterkfte Verwandfchaft mit demfelben befitze. 
Endlich fiehet man noch, dafs eben daflelbe Auföfungsmittel mit andern 
Körpern gar keine Verbindung eingehet. Diefes wird durch das Gold 
bewiefen, das von der Salpeterfeure gar nicht angegriffen wird, wovon 
zur Urfache angegeben wird, dafs hier keine Verwandfchaft vorhanden 
fey. 

Irre ich mich nicht, fo lauft hier alles auf drey Fragen hinaus: 1) 
Was ift die allgemeine Urfache, dafs Körper miteinander verbunden wer- 
den? 2) Worinn liegt der Grund, dafs nicht alle dicfe. Körper mit einem 
gemeinichaftlichen Auflöfungsmirtel in gleichem Grade verbunden wer- 
den können? .3) Warum find andere Körper von der Verbindung ganz 
ausgefchloffen? Können diefe Fragen auf eine gaugthuende Art beant- 
wortet werden, fo glaube ich auch, dafs in der ganzen Lehre von der che- 
milchen Verwandfchaft der Körper alle Dunkelheiten verfchwinden werden. 


Ueber die erftc Frage, welche die Urfache der chemifchen Verbin. 
dung betrifft, find die Meynungen der Narurforfcher und Chemiften be- 
kanntermaflen gerheiler. Die Anhenger des Cartefius bildeten fich ein, 
folche einzig und allein in der Figur der Theile eines Körpers zu finden, 
die bald hakigr, zackigt, {pitzig, end baid 3, 4, 6, oder geckigt gebilder 
weren, und dafs alfo durch eine Umfchlingung, Einhekelung oder Ein- 
{chiebung InSinun erde Verbindung zweyer Körper bewirker würde. Die- 
fe {chon lange verworfene Meynung hat fogar noch vor kurzem ein fonft 
gefchickter Chemifte (*) wi le hervor geluchet, und fie zur einzigen 
Grundurfach der Verwandfchaft der Kérperangenommen. Er behaupter, 
die Verbindung der Kérpererfolge wegen der Figur ihrer. gleichartigen 
Theile, die man als einfache belonders gebildete rar betrachten 

müfe, 


(*) E. F. Wenzel Lehre vonder Verwandfchaft der Körper. Dresd, 1777. 8. 
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mülle. Die Urfach ihrer Verbindung und Zufammenhengung fey alfo 
keine andere, als eben die, warum ein Nagel oder Schraube in der Wand 
felt erhalten werde} und bey der Verbindung verfchiedener Körper wirk- 
ten folche, nach der Bildung der Feden, Blettgen, Sterne und andern der- 
gleichen Figuren, wie Keile in einander; oder wie fich die zarten Leinfz- 
fergen bey der Bereitung des Papiers blos wegen ihrer Figur verbenden 
und den Zufammenhang hervorbrechten. Man erfieher hieraus genau, 
dafs die Anhanger diefer Meynung darinn irre gehen, dafsfie eine mecha- 
nifche Verbindung von dem chemifchen Zufammenhange nieht richtig un- 
terfcheiden. Allein die Anhengung eider Klette und dieFilzung der Wole 
le find mit einer chemifchen Verbindung gar nicht zu vergleichen. 


Ich halte dafür, dafs man nur wenige Minuten Zeit darzu braucht, 
diefe Einbildung durch Tharfache zu entkreften. So lange es nur auf 
die Verbindung zweener Körper ankommt, da einer in die Zwifchenreu- 
me des andern aufgenommen wird, geht es mit den Hekgen und Schrau- 
bengengen ziemlich gut. Wenn wir uns nemlich eine Flüffgkeit vor- 
ftellen, deren Grundtheile mit den Theilgen eines andern Körpers einge- ` 
bildetermafsen durchfpicker find, fo were die beyderfeitige Verbindung 
zwar begreiflich; wenn wir aber nur erwegen, wie ftark zwey glattge- 
{chliffene Glastafeln einander anhengen können; dafs nach Mufchen- 
broeks Erfahrung zwey Kugeln von Kriftallglafe fo ftark zufammengehan- 
gen, dafs 19 Unzen Gewicht zu ihrer Trennung erforderlich gewefen ; 
und dafs Krüger anführt, wie zwey Bleykugeln einander fo ftark angehan- 
gen, dafs fie 12 Pfund Gewicht haben tragen können, fo liegt der Irrthum 
jenes Begriffs fchon offenbar am Tage. Wenn wir dann ferner noch zu 
einer flaffigen Aufléfung eines trocknen Körpers einen dritten Körper 
bringen, und fehen, dafs von dem Augenblick an, alle Theile des aufge- 
löften Körpers ihre Verbindung verlafen und zu Boden ftürzen, an ihrer 
Stelle aber nun der dritte Körper in die Verbindung mit dem erftern ein- 
geher; fo reicht mein Verftand nicht hin, nach jenen Vorftellungen, mir 
von diefer Wirkung einen Begriff zu machen. Wie kann es nur gedacht 
werden, dafs auf folche Art miteinander eingehrkelte, verwickelte oder 
eingeklemmte Theile ohne eine gewaltthetige Wirkung fogleich befreyet 
werden follen?. Wie hat der dritte Körper, da alle Fügungen der klein- 
{ten Theile des Aufléfungsmitrels mit den figurirten Theilen des zwey- 
ren Körpers ganz erfüllet und überal ausgeftopfet feyn müflen, in eben 
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diefelben Fügungen hinein kommen und jene gewaltfam ausheben kön- 
nen? Eine Klette verlefst das Kleid ohne Gewalt nicht, ich mag. einen 
Körper ihr annzhern, welchen ich will, Aus diefen und andern. Blöfen, 
fo fich zufolge der Beobachtungen erkennen laffen, ift auch diefer Lehr- 
begriff {chon lange verlaflen worden, und es verdiener daher folcher gar 
keine Aufmerkfamkeit weiter. Eben fo wenig reichen auch andere erfon- 
nene Begriffe hin, nach welchen der Zufammenhang der Körperbald dem 
Phlogifton, bald der Luft und bald einem andern Wefen zugefchrieben 
worden, die ebenfalls f@mtlich in keine Betrachtung gezogen werden 
können, 


Nur Newtons Scharffinn blieb es vorbehalten, diefe wichtige Grund- 
urfache der gröfsten Wirkungen der Natur und Kunft zu erfinden. - Er 
entdeckte nemlich die Anziehungskraft in der Natur, und dafs folche 
der Grund von allem Zufammenhange der Körper fey. Er erkannte ihre 
Gefetze, nach welchen fie wirkte, und bewies alles durch Erfahrungen. 
Eben diefer Lehrfatz wurde durch Mufchenbroeks Unterfuchungen befte- 
tiget, und feitdem ift auch nun bekanntermafsen die Anziehungskraft von 
den gröfsten Naturforfchern für den wahren Grund von der chemifchen 
Verwandfchaft der Körper anerkannt worden. Ich kann mich in die Wie- 
derhohlung und Anführung der von diefen grofsen Gelehrten vorgetrage- 
nen Beweile nicht einlaffen, noch vielweniger aber deren Zahl zu vermeh- 
ren fuchen; denn, wem dürfte es wohl einfallen, nach dem Homer noch 
eine beflere Iliade {chreiben zu wollen? Auf diefe grofsen Vorgenger ift 
es wohl erlaubt, fieh ruhig zu ftiitzen, Die Anziehungskraft kann in der 
Natur finnlich erkannt werden; fie {timmt mit den Beobachtungen über- 
ein; der Magnet und die Elektrieitzt find Zeugen; und das dünkt mir, 
fey genug, diefelbe auch bey den Erfolgen der unzehligen chemifchen 
Verbindungen und Scheidungen für den allgemeinen wirkfamen Grund 


anzuerkennen. 


Ich komme nun auf: die Erörterung der zweyten Frage: woher es 
komme, dafs nicht alle Körper mit einem gemeinfchaftlichen Auflöfungs- 
mittel in gleichem Grade fich verbinden? Es.ift nach meinem Bedünken, 
nicht zu leugnen, dafs fich. diefer Umftand durch die bloffe Anziehungs- 
kraft {chlechthin nicht erkleren laffe, und dafs in dem einen Körper vor 
dem andern ein Umftand verborgen feya müfle, in welchem der Grund 

von 
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von diefer Verfchiedenheit zu fuchen fey. Dadurch find auch manche 
Naturforfcher gar verleitet worden, Newtons Lehre als ein Flirngelpinft 
ganz zu verwerfen, anftatt dafs fie folche hætten tiefer durchitudieren, 
und eine genaue Vergleichung der verfchiedenen Umftznde anftellen fol- 
len, In folcher Verlegenheit ergriff man nun wieder bald diefes und bald 
jenes. Mittel zu Hülfe. Endlich aber zerftreuete der Herr von Düffon 
alle Widerfprüche, und breitete ein helles Licht über diefe Lehre aus, in- 
dem er vermittelft feines Scharffinns noch über jene Gr&nzehinausgieng, 
bey welcher Newton ftehen geblieben war. Der ganze Auffchlufs hier- 
von ift in der fo lehrreichen Stelle enthalten, welche alfo lauter: ” Wenn 
man bisher geglaubt hat, dafs die'Geferze der Verwandfchaft von den Ge- 
ferzen der Schwere ganz verichieden weren, fo rührt diefesnur daher, dafs 
man fie nicht fattfam gekannt, oder fich genauer um fie bekümmert, und 
diefen Gegenftand in feinem ganzen Umfange nicht gefalst har. Die 
Figur, die bey dem Himmelskörper, wegen ihrer fo grofsen Entfernung, 
nichts, oder doch beynahe nichts zu dem Gefetze ihrer Wirkung aufein- 
ander beytrzgt, thut hingegen fajt alles, wenn der Abfland fehr klein 
oder gar nicht zu rechnen iff”. (©) In diefem Grundfarze fcheint der 
Herr von Düffon nun wirklich das wahre Ziel getroffen zu haben, indem 
er dadurch zeigt, dafs die Geftalt der grofsen Himmelskörper, fo fich in 
einem betrechtlichen Abftande voneinander befinden, auf die Anziehung, 
welche fie gegeneinander euffern, keinen Einflufs habe; da hingegen aber 
die Figur der kleinern Theile, fo fich in einer Flüfigkeit aufgelöft befin- 
den, alfo nahe beyeinander find, gerade wie es fich bey den chemifchen 
Operationen zutregt, alles ausmache, und mithin durch felbige, in Anfe- 
hung des dadurch beftimmren Abftandes der f@mtlichen Berührungspunkte 
voneinander, der Grad der Anziehung beftimmet werde. Zur Beftztigung 
diefes Grundfatzeshabe ich auch vor kurzem in einem fehr guten aus dem 
Franzöfifchen überferzten nenen chemifchen Lehrbuche (**) eine Erfah- 
rung durch folche Körper vorgeftellet gefunden, die in die Sinne fallen. 

B 3 ” Stellet 


(*) S. defen: Naturgefchichte 13ter Band, S, 12. 

(**) Anfangsgründe der theoretifchen und praktifchen Chemie, zum- Ge. 
brauch der öffentlichen Vorlefungen auf der Akademie zu Dyon:&e. 
von den Herren de Morveau, Maret und Durande, Aus dem Franzöf. 
überfetzt von Ç, E, Weigel, Leipzig. 1779, 1. Th. S. 46, 
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a Stellet man zween Würfel gleichlaufend zwo Linien weit voneinander, 
und im Gegentheil zwo Kugeln nur einc Linie voneinander entfernt, foilt 
es gewils, wenn man ihre Maffe und Materie gleich annimmt, dafs die An- 
zichung der beyden Kugeln viermal fo Stark feyn mußs, als die Anziehung 


>, 


der beyden Würfel zueinander ”, 


Hierdurch hat uns nun. der-Herr von Büffon, wie ich dafür halte, 
auf die verborgene Urfache geführt, dals nemlich die Anziehungskraft 
der Körper durch die Befchaffenheit der Figur der kleinften. Theile nach 
gewiflen Graden beftimmer werde, und zugleich damit über die Verfchie. 
denheit der chemifchen Verwandfchaftsfzlle ein helles Licht verbreitet, 
Hier finden wir nun zwar bey der Erklerung der Verfchiedenheit, fo in 
jenen Fllen bemerket wird, die Figur der Theile wiederum in Anfchlag 
gebracht; aber ‚wir erblicken folche jetzt in einem ganz andern Lichte. 
Durch fie foll keinesweges die Verbindung fclbft erfolgen; wie fich dean 
auch folches mit den Beobachtungen nicht vertregt; aber es wird bewie- 
fen; wie fie verurfacht, dafs die allgemeine Anziehungskraft durch fie Len- 
kang und Richtung erhelt, weil durch die Verfchiedenheit der gebildeten 
Oberfleche die Entfernung. der Berührungspunkte auch fehr verendert 
wird, woraus dann die verfchiedenen Grade erfolgen. müffen, die uns die 
Erfahrung bey den Verwand{chaftsfellen der Körper bemerken lefst. 


Nunmehro befinde ich mich auch auf einmal im Stande, die dritte 
Frage: warum manche Körper von der Verbindung mit einem Auflö- 
fungsmittel ganz ausgefchloffen find, mit welchen doch viele andere Kör- 
per vereiniget werden können? ganz kurz zu beantworten. Wenn nem- 
lich die Figur der kleinften Theile eines Körpers fo befchaffen ift, dafs die 
anziehende Kraft des Auflöfungsmittels, nach dem Verheltnifs der Figur 
feiner kleinften Theile, und der Befchaffenheit eben derfelbigen Theile 
des aufléfenden Körpers, auf diefen keine Anziehung zuffern kann, fo 
bleibt der Körper unangegriffen. _ Die Salpeterfeure zuffert, wie ich fehon 
angeführt habe, auf das Gold keine Anziehungskraft, eben fo wenig auch 
die bloffe Salzfeure. Sabald aber diefe beyden Szuren miteinander ver- 
mifchet werden, wird fich das Gold damit verbinden. Kann wohl hier 
etwas anders vorgehen, als dafs die Figur der Grundtheile diefer beyden 
Szuren durch die Vermifchung verendert wird, und ihre Anziehungskraft 


nun. ein anderes Verhæltnifs bekommt, welches der Figur der kleinften 
Theile 
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Theile des Goldes entfpricht, und jetzt auf einmal in Wirkfamkeit gefez- 
zet wird? 


Diefemnach mufs nun wohl bey der chemifchen Verwandfchaft der 
Körper und ihrer bemerkten Verfchiedenheit gzweyerley in Betrachtung 
gezogen werden: 1) Die allgemeine Anziehungkraft, als der einzige 
wirkfame Grand, und 2) die Figurder Theile, fowohl des Auflöfungs- 
mittels, als des aufzulöfenden Körpers, durch welche eigentlich nur der 
Grad der Wirkfamkeit beftimmet wird. In Kraft diefer fo einleuchten- 
‚den Grundfxtze dürfte nun wohl das Lehrgebeude der chemifchen Ver- 
wandfchaft der Körper folgendergeftalt aufzuführen feyn. "Die’allerein- 


fachften Uranfenge der Natur, die Elermienta find mit einer gewiffen an- 
erfchaffenen Grundkraft begabet, welche die Anziehungskraft genennet 
wird; fie fcheinen aber folche nicht alle in einerley Grade zu befitzen, 
wovon fich der Grund nirgends anders als in der Urbildung oder in der 
Figur der Elemente felbft finden kann, an deren genaue Beftimmung fich 
aber wohl kein Geometer wagen wird. Durch die Verfchiedenheit ihrer 
Urbildung wird nun der Grad ihrer Anziehungskraft gegeneinander be- 
ftimmet, bald erhohet und bald vermindert. 


Vermöge diefer beftimmten Kraft werden nun folche, nach dem von 
Gott geordneten Lauf der Natur, zu allerhand fo genannten einfachen 
Mifchungen untereinander verbunden. Und wenn dann ferner aus die- 
fen anderweite unzehlige zufammengefetzte Körper in der Natur entfte- 
hen, fo wird ohnftreitig die Verbindung ihrer femtlichen einfachen Be- 
ftandtheile in allen Fellen ebenfalls auf jener’ Grundkraft der Natur be- 
ruhen. Eine richtige Folge aber ift es hierbey wohl, dafs dadurch diefe 
Grundkraft unzehlige Verenderungen und Richtungen erleiden müffe, 
Denn fobald nur z. B. zwey Elemente von verfchiedener Urbildung und 
einem daher ebenfalls verfchiedenen Anziehungsgrade miteinander verei- 
nigt werden, fo mufs auch wohl darans nothwendig ein neues Wefen von 
einer ganz andern Grundbildung entftehen, und daffelbe mufs auch nur 
in feiner Anziehungskraft gegen andere Subftanzen eine Veranderung er- 
litten haben. Werden nun ferner aus folchen einfächen Mifchungen 
durch neue Verbindungen untereinander, zufammengeferzte Körper her- 
vorgebracht, fo wird es wohl ebenfalls wieder fo erfolgen; fiemlich, aus 
den verfchiedenen Figuren der einfachen Mifchungen entitehen:durch die 

neuen 
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neuen Verbindungen: abermals neue abgeenderte Figuren, und durch 
diefe erhelt die urfprüngliche Anziehungskraft auch wiederum neue ab- 
geenderte Grade und Richtungen. Es können zur Beftetigung diefer 
Setze auch finnliche Beweife aus der Chemie angeführet werden. Wenn 
z. B. zwey Subftanzen, fo gegeneinander eine ftarke Anziehungskraft be- 
fitzen, aber auch beyde für fich gegen einen dritten Körper eine faft eben 
fo ftarke Verbindungskraft zuflern, miteinander verbunden werden; fo 
wird hierbey ihre beyderfeitige Anziehungskraft gegeneinander gerichtet 
und hierdurch ihre Verbindung bewirker. Aus diefer Verbindung ent- 
itehet dann cin neuer zufammengefetzter Körper, deflen gleichartige Thei- 
le nun auch nothwendig eine ganz andere Figur bekommen, als die Figur 
der beyden Theile vorher war; und diefer neuentftandene Körper befirzet 
nun auch ebenfalls eine durch die Zufammenfetzung verenderte Anzie- 
hungskraft, die jetzt durch die neuentftandene Figur der gleichartigen 
kleinften Theile auch eine neue Richtung und verenderte Beftimmung be- 
kommt; und kurz, er erhelt hierdurch einen andern Grad der Verwand- 
{chaft gegen den dritten Körper. Daher gefchiehet es dann oft, dafs ein 
und eben derfelbe Körper nach einer verenderten Befchaffenheit der Grund- 
bildung feiner gleichartigen Theile auch gegen diejenigen Körper, mit 
welchen er fich zuvor in einem gewiflen Grade verbinden konnte, nunmeh- 
ro bald'eine erhöhete, bald eine verminderte und bald eine gar aufgeho- 
bene Verbindungskraft zuflert. Wir kennen die Figur einer koncentrir- 
ten kriftallifirren Vitriolfeure und auch des gemeinen alkalifchen Salzes; 
es ift auch bekannt, dafs fich beyde einzeln fehr fchnell und reichlich mit 
dem Waffer vermifchen. Werden aber diefe beyden Salze erft mireinan- 
der verbunden, fo kommt.ein Salz zum Vorfchein, deffen Kriftallen fich 
in der Figur von jenen ganz unterfcheider, und-fich dagegen auch nun 
viel langfamer und weniger mit dem Wafler vereiniger, als beyde Salze 
zuvor konnten —. Eben fo gehet es auch mit der reinen Weinftein- 
feure und dem Weinfteinfalze; von beyden ift die Figur ihrer Kriftallen 
bekannt, oder man kann fie doch leicht zum Vorfchein bringen; beyde 
find Salze, die.fich ficherlich fehr gerne und reichlich mit dem Waffer 
verbinden; und demohngeachtet ift der ausbeyder Verbindung ent{tehen- 
de Weinftein gegen das Waffer ein fehr widerlpenftiger Körper, und feine 
Kriftallen find ganz anders gebildet —. Vitriollzure und Phlogifton, 
find beyde im einfachen Zuftande gefchickt fich mit einer andern Vitriol- 


feure oder auch mit dem Zink zu verbinden; werden aber beyde erft 
f miteine 
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miteinander vereinigt, fo entftehet Schwefel daraus, ein Körper, der we- 
der mit einer reinen Vitriolfeure noch mit dem Zink eine weitere Verbin- 
dung eingehet, dagegen aber nun Fehigkeit befitzet, fich mit andern Kör- 
pern zu vereinigen, mitwelchen vorhero feine einzelne Beftandtheile nicht 
fo leicht verbunden werden konnten ; z, B. mit dem Bley, Zinn, Kupfer, 
Silber und Queckfilber —. Weder der Schwefel noch das fixe Alkali 
gehen mit dem Golde eine Vereinigung ein, fobald aber folche erft. mit- 
einander vereinigt werden, greifen fie das Gold nun auch an. Sollten al- 
le diefe verenderten Verwandichaftsgrade nicht auf der durch die verzn- 
derte Figur der Theile ebenmefig verenderten Anziehungskraft beruhen ? 


_ Da nun aber gleichwohl in den allermeiften Fallen die Figuren der 
kleinften Theile der Körper fo klein find, dafs fie nicht in unfere Sinne fal- 
len, fo würden wir dabey unbefchreibliche Schwierigkeiten antreffen, wenn 
wir die Verwandfchaft der Körper nach der nothwendigen Beichaffenheit 
diefer Figuren beftimmen follten. InErmangelung diefer Erkenntnifs hat 
uns aber die Natur..ein finnliches Gefetz an die Hand gegeben, nach wel- 
chen uns diefes Verheltnifs in Anfehung der Folgen bekannt gemacht 
wird. Von diefem Gelerz der Natur habe ich die erfte Anzeige in der 
vorne angeführten Schrift des Herrn Wenzels S. 28. angetroffen, und 
daraus erkennen wir nun folgendes: dafs je {chneller fich ein gemeinfchaft-. 
liches Auflöfungsmittel vieler Körper mit einem gleichen feftgeferzten Ge- 
wichte eines von diefen vereiniger, defto gröffer auch der Grad der Ver- 
wandfchaft oder Verbindung mit demfelben feyn müffe. Folglich ent- 
{pringet daraus diefes Geferz: Die Ferwand[fchaft der Körper mit ei- 
nem gemeinfchaftlichen Auflöfungsmittel iff umgekehrt, wie die Zeiten 
der Auflöfung. Indem uns nun diefes wichtige Gefetz den Vortheil ver- 
{chaffet, dafs wir nicht blos wiffen, ob die Verbindung eines gemeinfchaft- 
lichen Auflöfungsmittel mit einem Körper gröffer oder geringer fey; fo 
find wir alfo hierdurch in den Stand gefetzer, fowohl die bereits vorhan- 
denen Verwandfchaftstabellen zu berichtigen, als auch neue zu beftimmen. 
Denn der Unterfchied der Zeiten von der Auflöfung der Körper zeigt al- 
fo auch zugleich den unterfchiedenen Grad der Verbindungen an, Eben 
daher kann man bey einer Anzahl Körper der Verbindung eines jeden mit 
dem gemeinfchaftlichen Auflöfungsmittel als eine Gröfle betrachten, die 
fich fogleich durch eine beftimmte Zahl ausdrücken lefst, wenn die ge- 
singfte in jeder folcher Reihe zur Einheitangenommen wird; und dadurch 

C haben 
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haben wir den Vortheil erlanget, von allen und jeden dergleichen Erfchei- 
nungen cine richtige Erklerung zu geben. 


Auf eben diefes Gefetz gründen fich auch die fchönen Erfahrungen 
des Herrn de Mörvean, wodurch er die Verwandfchafisgrade des Queck- 
filbers gegen andere metallifche Körper beftimmeé® hat. Er verfchaffte 
fich verfchiedene metallifche Platten von einer vollkommenen gleichen 
Groffe und Geftalt, befeftigte folche nacheinander an einen Arm einer fehr 
genauen Waage, und nachdem folche ins Gleichgewicht gebracht worden, 
fo brachte er fie an die Oberfleche des Queckfilbers, das in einem dicht 
darunter geftellten Gefzfle befindlich war, und beftimmte die Kraft der 
Anhengung forgfeltig durch das Gewicht, womit er den entgegengelktz- 
ten Arm befehweren mufste, um die Losreiffungzu bewirken. Diefe me! 
tallenen Bleche, die einen Zoll im Durchmeffer hielten, hiengen dem 
Queckfilber an; 


Das Gold, mit einer Kraft von 446 Granen 
Das Silber — — 429 
Das Zinn — — 418 
Das Bley — — 397 
Der Wismuth ~ — — 3972. 
Der Zink — — 204 
Das Kupfer — — 142 
Der Spiesglaskonig — — 126 
Das Eifen — a 11g 
Der Kobold — —- 8 


Pe ee 


N 


Hier erkennet man nun in der Ordnung der Anhengung auch genau die 
Ordnung der chemifchen Verwandfchaft, und die durch alle bekannte Be- 
obachtungen beftetigten Grade der gröffern oder geringern Auflöfsbar- 
keit diefer Metalle im Queckfilber. Es möchte alfo von nun an wohlohn- 
ftreitig, wie Herr de Morveau tagt; erwiefen feyn, dafs die Urfache der 
Anhengung mit der Urfache der Auflöfung einerley, und die Anziehung 
fowohl der Grund der letztern fey, wie fie es von det erftern it. Hicher 

gehören 

(*) Anfangsgr. d. theoret, u, prakt, Chemie $, 49. 
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gehören auch noch folgende von ihm angeftellte Verfuche: Ein rnndge- 
fchnittenes Spiegelglas, deffen Durchmeffer drithalb Zoll betrug, erfor- 
derte folgende Kraft, um von der Oberfleche verfchiedengr flüfligen Ma- 


serien losgeriflen zu werden: 


Vom Queckfilber = 576 Grane 
— Waffer —- — 258 — 
— Baumol u — KIG „ma 
— Weingeift — — 162 — 


Und ein gleiches großes Plettgen Unfchlitt hieng 
Dem Waffer mit einer Kraft von 334 Gran 
— zerfloffenen Weinfteinfalze 294- — 
— Baumöl — =e #8004 
-— Weingeifte — — 226 — an. (X) 


‘Da nun auf folche Art Herr de Morveau die Verwandfchaften mit 

der Anhengung auf einerley Grunde beruhend gefunden, und durch ein 
naues Zahlenverheltnils beftimmer hat, dafs fich z. B. die Verwandfchaft 

des Queckfilbers gegen das Gold, zu der Verwandfchaft des Queckfilbers 
gegen den Zink verhalte, wie 446 zu 204, fo ift es einlenchtend, dafs der- 
gleichen beftimmre mathematifche Ausdrücke der Chemie in der Folge 
noch eine grofse Genauigkeit verfchaffen könnten. Wenn er aber noch 
hinzufüget, man dürfte wohl mit Recht hoffen, dafs eine mehrere Anzahl 
von dergleichen ausgemachten Setzen zu einem Grunde dienen könnte, 
die Figur der kleinften Theile verfchiedener Körper durch die Geome- 
trie aufs ftrengfte zu erweifen, welche fie haben müffen, um mit einem 
ahdern eine beftimmre Summe von Berührungspünkten zu bewirken, und 
nach ihrer Vereinigung Maffen zu liefern, die gewiflen Geftalten regelmef- 
fig unterworfen find, — fo möchte diefes wohl eine übertriebene Ver- 


muthung feyn, 
C2 Wir 
(*) Morvean Verfuche über die anziehende Kraft fettiger und wefleriger 


Materien &c, in Samml. brauchb, Abhandl. aus des Herrn Abbt Ro- 
aier Beob, über die Natur-und. Kunft, 1. B.S, 341. f 
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Wir würden aber dennoch das angeführte Gefetz nicht ganz richtig 
finden, wenn wir bey der Beftimmung einer richtigen und unverznderli- 
chen Ordnung in der Reihe, nach welcher verfchiedene Körper mit, einem 
andern gewiffen in Verwandfchaft ftehen, der Herren Macquer und Bau- 
mé Vorerinnerungen nicht in Erwegung ziehen wollten: dafs. die Körper 
auf dem trocknen Wege, wo fie nemlich in einem trocknen Zuftande dem 
Feuer ausgefetzt werden, ganz andere Wirkungen zuflern, als wenn fie 
fich in einem fliiffigen Zuftande befinden. Es hat demnach- Herr Prof. 
Weigel {chr zweckmeflig verfahren, dafs er die Verwandfchaftstabellen, 
fó feinem vortrefllichen Lehrbuche (*) beygefüger find, nach dem trock- 
nen und fliifligen’ Wege geordnet und unterfchieden hat. So lange diefes 
nicht beobachtet, und unter beyderley Operationen kein Unterfchied ge- 
macht worden, fo iftes auch nicht möglich gewefen, unter den verfchiede- 
nen Körpern eine fichere und unwiderfprechliche Verwandfchaftsordnung 
feftzufetzen. l 


Nach diefer Berichtigung ift uns noch einiges über die Eintheilung 
und Benennung der ver[chiedenen Ferwand[chaftsfelle in Anfehung des 
Erfolgs, anzumerken’ übrig. Da fich nemlich die Wirkung der Anzie- 
hungskraft in den mancherley vorkommenden Fllen durch verfchiedene 
Erfolge, bald durch einen blofsen Zufammenhang, bald durch eine Zu- 
fammenhaufung, und bald durch eine Verenderung der Grundmifchung 
zuffert ; fo könnte man wohl bey diefen drey Hauptunterfchieden vornem- 
lich ftehen bleiben, und lediglich bey der letztern Art noch einige Unter- 
abtheilungen flatt finden laffen. Alle diefe Verwand{chaftsfelle dürfen 
überhaupt nur als verfchiedene Stufen der Wirkfamkeir der einzigen. all- 
gemeinen Anziehungskraft angefehen werden, welche, wie alle übrige Er- 
fcheinungen diefer Art, von der Mafle, Dichtigkeit, Figur der kleinften 
Theile, dem Abftande und der Summe der zugleich wirkenden Theile ab- 
hengen. 


Die Perwandfchaft des Zufammenhanges beftehet, vermöge der 
natürlichen Anziehungskraft, in dem. Beftreben oder der Neigung, fo die 
Körper in allen Berührungspunkten befitzen, fich aneinander zu hengen ; 
fie zuflert fich auch in der Kraft, wodurch die Körper ihrer Trennung 

Wi- 


(*) Grundrifs der reinen und angewandten Chemie RIL Th, Greifswalde. 
1777. 8- ; 


von des chemifchen Verwandjchaft der Körper, at 


widerftehen. Hier findet keine wahre Vereinigung ftatt, fondern fie er- 
eignet fich nur bey Körpern, die einander blos anhengen und in keine 
Mifchung gehen, Zu Beyfpielen dienen, der Zufammenhang zwey recht 
glatt gefchliffener Glastafeln oder Marmorplatten, das Auflteigen der Flüf- 
figkeiten in den Harnröhrgen, das Anziehen des Magnets gegen das Ei- 
fen, und das Anziehen der elektrifchen Körper, Sie findet alfo bey Kör- 
pern fowohl von einerley als auch verfchiedener Art ftatt. 


Die Verwandfchaft der Zufammenhzufung ereignet fich, wenn 
Körper von einerley Art in einem flüfigen Zuftande fich einanderanhen- 
gen; es entftehen alsdann daraus zwar gröffere Maffen, aber der ganze 
Körper bleibt dabey immer nach feiner Natur unverendert. Beylpiele 
hiervon find, zween Tropfen Waffer, fo fich auf einem mit Oel getrenk- 
ten Papier befinden, zwey Kügelchen Queckfilber, Oel oder fchmelzendes 


° Metall, ingleichen die Kriftallifation eines Salzes. Sie ereignet fich alfo 


allemal bey flüffigen Körpern. 


Die Perwand[chaft der Grundmifchung ift in allen Fellen mit ci- 
ner Verenderung der Grundmifchung begleitet. Auf diefe gründen fich 
alle chemifchen Operationen. Wie nun eine folche Verenderung auf ei. 
ne zwiefache Art erfolgen kann, fo lauft auch diefe entweder auf eine Xer- 
bindung oder Zerlegung der Körper hinaus, 


1.) Die verbindende Vermandfchaft der Grundmifchung ift ferner 
entweder einfach; und diele zeigt fich zwifchen zwey ungleich- 
artigen Körpern, fo gegenfcitig aufeinander wirken, wodurch ei- 
ner dieEigenfchaften des andern verendert. Es entftehet hierbey 
aus der Verbindung zweyer Körper eine neue Zufammenfetzung, , 
die von beyden Körpern, aus welchen fie erzeugt worden ift, Ei- 
genfchaften befitzet, und alfo ein Mittelding von beyden zu feyn 
{cheinet. _ Alle einzelne Auflöfungen und dadurch erlangte voll- 
kommene Verbindungen zweener Körper dienen hier zu Beyfpie- 
len. Oder fie ift vielfach, wenn mehrere ungleichartige Körper, 
die einen gleich{tarken, oder doch beynahe gleichftarken, Grad 
der Verwandfchaft untereinander haben, zu einer gleichartigen 
Mifchung miteinander verbunden werden; ohne dafs dabey eine 
Zerlegung eines von diefen Körpern bemerket wird. So erfolget 

C 3 es, 
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es, wenn z. B. Talg, Wachs, Schmeer; Butter, äusgeprefste und 
artherifche Oele; oder Zinn, Bley und Queckfilber miteinander 
verbunden. werden. _Die vermittelnde Ferwandfchaft zuffert 
fch, wenn zwey Körper entweder ‚nicht, oder fchwer, miteinan- 
der verbunden werden können, auffer wenn ein dritter Körper zu 
Hülfe genommen wird, der mit einem von beyden, oder auch mit 
allen beyden eine Verwandfchaft befitzet.. _Diefe Art der Ver- 
wandfchaft wird auch die Aneignung genennet, und der angewen- 
dete dritte Körper das Aneignungsmittel» Sic it vollkommeiz, 
wenn der gebrauchte. dritte Körper mit in der Mifchung bleibt, 
Zu Bey!pielen dienen: Auf dem naffen Wege: Wafer (Alkali), 
OcLoder Schwefel. — Waffer (Alkali), Kiefelerde — oder 
Weingeift (Alkali), Schwefel —. Waller (Eydotrer), Terpen- 
tin. Auf dem trocknen Wege: Alkali, (Schwefel), Spiesglas- 
könig —. Wachs, (Terpentin), Galbanharz. Unvollkommen 
wird die vermittelnde Verwand{chaft alsdann genennet, oder auch 
eine blos vorbereitende, wenn der ‘dritte angewendete Körper, 
nachdem durch ihn der Endzweck. der Verbindung erreicht wor- 
den, wiederum daran ausgefchieden wird. So gefchieher es, auf 
dem naffen Wege, mit der Vitriolfeure, (Salpeterfeure) und Sil- 
ber — _Salzlzure, (Salpeterfeure), Silber. uf dem trock- 
nen Wege, mit Salzfeure, (Queckülber), Silber oder Bley. 


Die zerlegende Ferwandfchaft der -Grundmifchung -ereignet 
fich, wenn zu Zweyen miteinander verbundenen Körpern, fie mö- 
gen von. der Natur oder der Kunft vereinigt.worden feyn, ein 
dritter Körper gebracht wird, der mit einem von beyden eine 
fterkere Verwand{chaft hat, als diefe untereinander haben ; wor: 
auf dann beyde .erftere voneinander getrenner werden, Diefe 
wird wiederum eingerheiler, in die ezwfache, wo bey der erfolgten 
‚Scheidung auch nur eine neue Zulammenfetzung erfolge, wie es 
bey folgenden Beyfpielen gefchichet. uf dem najfen Wege: 
Salpeterfeure, (Alkali), Kalcherde, — alkalifche Lauge, (Vi- 
triolfeure), Schwefel, — Waller, (Alkali), Weingeilt. Auf 
dem trocknen Wege: Schwefel, (Eifen), Queckfilber — Schwe- 
fel, (Alkali), Queckfilber.. — flüchtiges Alkali, (fixes Alkali), 
Salzfzure — Phlogifton, (Alkali), Vitriolfeure. Ferner in 

die 


@) SUELIMAT (Queckfilber — Schwefel 
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die wechfelsweife; welche fich dann ereignet, wenn von zweyen 
miteinander verbundenen Körpern, durch einen dritten, einer von 
dem ‚andern zwar gefchieden wird; jedoch dergeftalr, dafs der ge- 
fchiedene bald darauf den, der ihn von dem erftern getrennet hat- 
te, wiederum enthindet. So, dals alfo zwifchen zweyen Körpern 
wechfelsweife einerley Wirkung erfolget. Als Beyfpiele dienen 
auf dem naffen Wege: Die Vermifehung der Vitriolfeure, (Ei- 
fen) und Kupfer —.. Der Vitriolfeure, (Kupfer) und Eifen 
— Der Vitriolfeure, (Salpeterfeure) und Alkali — Der 
Salzfeure, (Aüchtig Alkali) und Kalcherde. Auf dem trocknen 
Wege: Die Verbindung-der Salpeterfeure, (Vitriolfeure) und 
Alkali — Der Salzfeure, (Kalcherde) und des fliichtigen Al- 
kali. In den meiften Fallen liegt der Grund von diefer wechfels- 
weifen Wirkung eines Theils im Feuer, und andern Theils in der 
flüchtigen oder feuerbeftendigen Natur derjenigen Subftanzen, 
welche diefe wechfelsweifen-Wirkungen zuffern, oder auch in an- 
dern befondern Umftenden, die hier nicht angeftihret werden kön- 
nen. Die zwiefache kommt in folchen Fallen vor, wobey vier 
Körper gegeneinander wirkfam find, und fodann zwey Zerferzun. 
gen und zwey neue Verbindungen entftehen. ‚Es erfolget folches, 
wenn von vier Körpert immer zwey und zwey unter fich 'verbun- 
den find; bringt man-diefe nun zulammen, fo wechfelt jede von 
diefen Zufammenfetzungen mit der andern ihre Beftandtheile, und 
bringt durch diefe. doppelte. Zerfetzung zwo neue Verbindungen 
zu Stande. So tregt es fich in folgenden Beyfpiclen zu; 
Auf dem naffen Wege: 


KUBISCHER''SALPETER, 


fmineralifch Alkali — Salpeterfeure} 


a) WUNDERSALZ Fiir sin a eker } D) AUFLÖSUNG: 
— 
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MINERALISCHER TURPITH, 

Auf dem trocknen Wege: 
SPIESGLASBUTTER 

Aa 


[Salz re — Spiesglaskönig] 


b) srıessuas 
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Von eben diefer giebt es auch noch vielfachere Erfolge, wobey 
aus den zufammengeferzten vermifchten Subftanzen mehrere Zer- 
trennungen und auch mehrere neue Verbindungen zugleich entfte- 
hen; je nachdem fich in den zulammengefetzten Subftanzen meh- 
rere Beftandtheile vermifcher befinden. Zu Beyfpielen dienen 
folgende Falle: 


Auf dem naffen Wege: 


VITRIOLISIRTER WEINSTEIN 


sf Vitrioleure — fixes 2 Alkali) 

) Sse ee 4 Eifen und } Phlosift $ 6) BLUTLAUGE 
LAlaunerde J Een 

= mr — 


BERLINERBLAU, 


Auf dem trocknen Wege: 


FIXER SALMIAK 
a 


ram = 
sarmtar [Salzfeure — Kalcherde } 
a) {flichtig Alkali) _ grenerwefen? DI BEE: 
SCHWEFEL [Schwefel J Ga euerwe 7 KALCH 
ts res = 


BEGUINS SPIRITUS. 


Weit mehrere Beyfpiele diefer Art find in des Herrn Prof. Weigels ange- 
führten Lehrbuche anzutreffen, aus welchen ich auch die vorftehenden 
gröfstentheils entlehnet habe. Wie denn auch noch mehrere Erklerun- 
gen der mancherley Verwandfchaftsfelle in Herrn Wenzels angeführter 
Schrift, ingleichen im Anhange der chemifchen Verfuche über die alkali- 
fchen Salze, befindlich find. : 


——— 
u 


VOM 
SUMACH over GERBERBAUM. 


WILB. BERNHARD. TROMMSDORFF, 
Facult. Med. Afef. et P. P. O., 


; | nter diejenigen Beume oder Streucher, welche vor andern mit Vor- 
theil auf denen in unferm Erfurtifchen Gebiete fo haufig befind- 


lichen fogenannten Leeden verdienen angepflanzet zu werden, gehöret 
mit Recht der Gerberbaum, (Rhus coriaria Linn.) Sein eigentliches Va- 
rerland ift Italien, Frankreich und Spanien, wo er in dürren felfigten Bos 
den heufig wild wechfet. Nur am letzten Orte, nemlich in Spanien, 
wird er zugleich mit vieler Sorgfalt ordentlich gebauer. Ich erachte es 
für iberfliffig, mich bey der botanifchen Befchreibung deffelben anfzu- 
halten, da meine Abficht gegenwertig keine andere ift, als kürzlich zu 
zeigen, dafs 1) diefer Baym, oder wenn man lieber will, Strauch, feines 
Nutzens wegen verdiene angepflanzet und vermehret zu werden. 2) Dafs 
diefe Anbauung in unferm Erfurtifchen Gebiete überall gar leicht möglich 
zu machen fey. 3) Werde ich einige chymifche Verfuche, die ich damit 
angeftellet, anführen. 


Dafs der Nutzen des Gerberbaumes fich fowol auf das Lederger- 
ben als auch auf die Ferberey erftrecke, ift bekannt, und bedarf keines 
Beweifes. Aus der erften Urfache wird folcher, wie ich eben bereits an- 
geführer habe, in Spanien durch ordentliche Kultur vermehret und haufig 
gepflanzet. Die jungen Ausfchöfslinge werden, wenn fie die Gröffe ei- 
ner Elle erreichet haben, bey der Erde weg abgefchnitten, getrocknet, klein 
gefchnitten oder gemahlen, und denn als Lohe zur Zubereitung des Le- 
ders, vorzüglich des Karduans, entweder gleich angewender, oder als 
Kaufmannsgut auswerts unter dem Namen Schmack verfendet. Das Ab- 
{chneiden der Schöfslinge gefchieher jzhrlich gewifs ein, auch wohl, wenn 
die Witterung günftig ift, zweymal, nemlich in der Mitte des Brachmo- 
nats und gegen das Ende des Herbftmonats. In der Ferberey wird der 
Schmack entweder allein, oder als. Zufatz zu andern Farben gebraucht. 

D Im 
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Im erften Fall ferbt er falb, im andern aber macht er die äbrigen Farben 
nach dem Zeugnifs des berühmten Hellot p. 211. dunkler und zugleich 
vefter. 


Bey dem 2ten Punkt, dafs nemlich die Anbauung des Gerberbaums 
in unferm Erfartifchen Gebiete gar leicht möglich zu machen fey, habe 
ich un; fo weniger nöthig, mich weitleuftig aufzuhalten, da ich mich 1) 
vorzüglich auf die Erfahrung berufen darf, denn am Stollberge ohnweit 
des Galgens, wechft und gedeihet er in dem dürren Rande des Weinber- 
ges fehr gut; und 2) was das hauprfechlichfte ift, wurzelt er nicht tief 
ein, fondern feine Wurzeln laufen fehr flach unter der Dammerde fort, 
folglich ift es fehr wahrfcheinlich, dafs derfelbe auch an folchen Orten, wo 
fchlechter Grund und Boden, und folglich wenig Dammerde befindlich, 
fortkomme. Wie übrigens diefer Baum zu pflanzen und zu vermehren 
fey, hat der feel. berühmte Herr Rathsmeifter Reichardt in feinen ge- 
mifchten Schriften unter dem Titel; Anbauung der Hölzer, p. 482. hin- 
kenglich gezeiget, 


3) Chymifche Verfuche. 


Der faure Gefchmack, welchen die trocknen rothen Beere des Ger. 
berbaums befitzen, hat mich auf die gewifle Vermuthung gebracht, dafs fol- 
cher von einem wefentlichen fauren Salze, welches {chon ausgewickelt, dar- 
inn befindlich, folglich leicht von den. übrigen Beftandtheilen zu fcheiden 
und befonders darzuftellen were, herkomme, Um mich davon völlig zu 
überzeugen, machte ich folgenden Verfuch: Ich nahm einige Pfunde von 
diefen getrockneten Beeren, kochte fie eine Zeitlang mit Flufswafler, wor- 
aufich eine dunkelbraune Brühe erhielt, welche ich, nachdem fie durch- 
gefeihet, bey gelindem Feuer in einem irdenen glafurten Gefzs gehörig bis 
zum Salzheutgen verdunften und einige Tage an einen kühlen Ort ruhig 
ftehen liefs; es zeigten fich zwar hierauf am Boden des Gefefles kleine 
dunkelbraune Kriftallen, die aber mit einem gummichten Extrakt fo fehr 
vermifcht waren, dafs fie nicht ohne groffe Befchwerde befonders darzu- 
ftellen waren. 


Um diefes Hindernifs zu vermeiden, fahe ich mich genéthiget auf 
andere Art zu verfahren: Ich nahm alfo, um das Salz ohne viel gummöfe 
Theile 
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Theile zu bekommen 2 Pfund von den Beeren, that fie in einen Filtrir- 
Beutel, übergofs fie mir kochendem Waffer, welches in einem darunter ge- 
ferzten Gefais gefammlet wurde. Das Waffer erhielt im Durchlaufen ei- 
ne galdgelbe Farbe und fauren Gefchmack. Auf folche Art fuhr ich fo 
lange fort, bis das Waffer ganz helle und ohne Gefchmack durchlief. 
Hierauf liefs ich alles bey gelindem Feuer bis zum Salzhaurgen in einer 
evaporir Schale verdünften und ftellte es, wie gewöhnlich, an einen kühlen 
Ott. Nach ein'sen Tagen hatten fich am Boden des Gefäffes Salzer yltal- 
len von brauner Farbe häufig angefetzt. Um diefe braune Farbe (welche 
noch von dem beygemifchten gummigten Extrackt herkam) wegzubringen, 
fahe ich mich genérhiget durch abermalige Auflöfung im Waffer, Verdün- 
ftung und Anfchieffung diele Cryftallen zu reinigen, und nun erhielt ich 
folche ganz weils und durchfichtig am Gewichte beynahe 6 Quentgen, 


Eigenfchaft diefes Salzes. 


1) Die Figur diefer Salzcryftallen ift nicht bey allen einerley, einige 
beftehen aus ‚viereckigten rechtwinklichten Columnen, wo die Ecken 
einander alle gleich find; andere beftehen aus eben folchen Colum- 
nen, doch fo, dafs zwo entgegengefetzte Seiten breiter find: übrigens 
{chieffer diefes Salz in befondern Grupen an, die fich beffer {chen 


als befchreiben laffen. 


2) Der Gefchmack diefes Salzes ift offenbar fauer und kommt ziemlich 
mit dem Gefchmak des Sauerkleefalzes überein. 


3) Im kalten Waffer löfet es fich {ehr fchwer auf. 


4) Im kochenden Wafler löfer es fich zwar auf, fchiefst aber fo bald 
als es kalt wird, wieder in Cryftallen an: es fey denn, dafs zu der 
Aufléfung 32 Theile Wafler zu ı Theile Salz genommen worden, 


$) In offenem Feuer fchmelzer es, blihet fich auf, falt wie Alaun, 
wann man das Feuer verftarker, entzündet es fich zu einer Flamme 
und nachdem es ausgebrannt, läft es eine weifsgraulige laugenhaft 
{chmeckende Erde zurück, die-mit Säuren aufbraufer und fich faft 
gänzlich darinn auflöfer. Diefe zurückgebliebene Erde beträgt 3. 


6) Das in kochendem Wafler aufgelöfste Salz färbt den Violenfaft röth- 
lich, braufst mit aufgelöfstem Laugenfalze und macht damit Mit- 
telfalze. D 2 7) Mit 
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~m) Mit Salpeter verpuft es und läfst ein Laugenfalz. zurück. 


8) Im heifsen Weingeift löfet es fich nicht gänzlich auf, fondern es 
{chmelzet nur darinn und bleibt zähe fo lange der Weingeift heifs ift, 
fo bald folcher aber kalt wird, fetzet es fich in einen feften Salzklum- 
pen zu Boden. 


9) In heifsen ätherifchen Oclen zerflieffet es, fetzt fich zu Boden, und 
wenn das Oel kalt wird , entftehet eine durchfichtige Maffe; auf des 
ren Oberfläche fich wenige kleine eryftallinifche Spielsgen.anfetzen. 


Aus allen diefen Umftänden erhellet fo viel, dafs diefes Salz mit allem 
Recht unter die fauren Salze des Pflanzenreiches gehöre, in einigen Stük- 
ken mit dem Sauerkleefalz, Weinfteinrahm u. f. w. übereinkomme und in 
einigen von ihnen verfchieden fey. Doch aber diefes behalte ich mir vor, 
nächftens weitläufiger abzuhandeln. 


a 


nn 
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VERSUCHE MIT EINIGEN SCHWAEMMEN; 
‚UM SIE ZUR SEIFFE ANZUWENDEN, - 


D. AMBROSIUS MICHAEL SIEFFERT’S 


I. 


Ae den Stämmen alter Birnbäume finden fich Schwämme, die oft bis 
zu einer fehr beträchtlichen Gröffe anwachfen. Sie find weich, 
inwendig ganz weils, auswendig gilbigter , und, befonders wenn fie alt 
find, hin und wieder mit einer härteren holzigen, dünnen Rinde überzo- 
gen. Sie werden auch von einigen zum Effen zugerichtet. Ihre weiche, 
markigte Maffe, aus det fie beftehen, die mir den Fingern leicht zu zer- 
drücken ift, beym Kauen keinen Gefchmack giebt, und fchleimig wird, 
gab mir Gelegenheit den erften Verfuch damit zu machen, _ Ich nahm 
alfo einen Theil von diefen Birnbaumfchwämmen, fondcrte das Holzige, 
fo ihnen hin und wieder anhieng, ab, fchnitte fie gröblich. klein, und gofs 
fo frifch, al fie vom Baum gekommen waren, eine Icharfe Lauge aus 
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Potafche und Kalch, deren Bereitung unten vorkommen wird, kalt dar- 
über, fo dafs die Schwammftiickchen, eben davon bedeckt waren, Das 
Uebrige von den gefammleten Birnbaumfchwämmen hob ich auf, um fie 
trocken auf eben die Art zu ‚behandeln. Die Lauge war kaum einige 
Minuten über dem frifchen Schwamme. gewefen, da das Mengfel fchon 
{tark nach Hüchtigem Harnfalz roch, und bald darauf konnte ich mit’ ei- 
nem hölzernen Stempel die’ Stückchen zerdrücken , und wie zähen Teig 
kneren. 


Der flüchtige Harnfalzgeruch, der gleich auf den’ Aufgufs der Lauge 
folgt, läft vermuthen, dafs in diefen. Schwämmen falmiackartiges Salz 
enthalten: fey, und’ dafs, vielleichridiefe Schwämme zu Verfertigung des 
Salmiacks dienen könnten; doch miifte diefes durch darauf eingerichtete 
Verfuche, noch erft entfchieden werden, bis dahin bleibt es eine blofe 
Vermuthung. Inzwifchen hatte die Lauge, die ganze Maffe des Schwam- 
mes, bis auf’ einige Kliimpchen, die noch darinne anzutreffen waren, in 
einen fehr zahen Teig verwandelt; den zu verdünnen, und die noch.dar- 
innne befindlichen Klampchen vollends zu zertheilen ; fetzte ich noch 
mehr Lauge zu, bis ich einen ziemlich: gleichformigen Brey hatte, derim 
Topfe, in dem er gemacht worden war, dicklich flofs.  Diefen liels-ich 
noch 2 Tage, nur in der Luftwarme; wie vorher auch, ftehen, rührte ihn 
aber unter der Zeit.einigemal unter einander, fchiitrete ihn hierauf in eine 
flache irdene Schüffel, und lies ihn an der Sonne austrocknen. Er gab 
eine {chwarzbraune ziemlich harte Maffe, die nirgend an die Schüffel an- 
getrocknet war, N. 1. 


2» 


Einen andern Theil von dem befchriebenen dicklichen Brey liefs ich 
bis zu gelindem Kochen heifs werden, und hielt ihn invdiefer Hitze, un- 
ter öfterem Umrühren, wobey ich etwas fiedendes Waffer, um das Ausge- 
dünftere zu erferzen; zugofs, eine ganze Stunde, um den Unterfchied, den 
die angewendete Wärme etwa machen würde, zu bemerken. “Er blieb 
aber zähe, löfete fich auch eben fo wenig, wie jener helleund durchfichtige 
auf; Sondern bekam nur eine braunere Farbe, die auch an der ansgetrock- 
eten Mafe, vor jener nur an der Luftwärme gemachten ; merklich blieb: 


D3 3. Eey- 
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Beyde, mit und ohne Feuer gemachte Maffen waren noch zu hart. 
Denn keine von beyden ward vom Waffer, auch nicht durch Kochen auf- 
gelöfet ; fondern es zog nur einen Theil heraus, farbte fich davon bräun- 
lich, und liefs das übrige in der Geftalt, wie es hinein gelegt worden war, 
liegen. Sie hatten alfo noch zu wenig Lange. ; 


4 

Deswegen nahm ich die ohne Feuer gemächte und ausgetrocknete 
Maffe, weil jene in Anfehung der Auflöfslichkeit im Wafler keinen Vorzug 
vor diefer hatte, wieder vor, wog ein Pfund davon ab; fchnitte es klein, 
und gofs von eben derfelben Lauge, die ich das erftemal dazu gebraucht 
hatte, fo viel darauf, dafs die zerfchnittene Mafle nur eben untergeraucht 
war; liefs diefes Mengfel 12 Stunden (nur in der Luftwärme) ftehen; 
rührte es hierauf mit einem hölzernen Stempel unter einander; und gofs 
noch, weil es zu dick war, etwas Lauge: zu, bis ich wieder'einen dicklichen 
Brey, wie das erftemal, hatte. Diefen liefs ich fodrey Tage, doch dafs er 
unter der Zeit verfchiedenemal unter einander geriihrt ward, um alle 
Klümpchen aus einander zu bringen, und der Lauge Zeit zu laffen, fich 
mit dem Schwamm defto beffer zu’ vereinigen, ftehen. Bey diefer zwo- 
ten Behandlung, war der fliichtige harnfalzige Geruch fakt gar nicht meh 
zu merken. 

In einem andern Gefäfs hatte ich zu gleicher Zeit einen ähnlichen 
Brey gemacht, um ihn theils, ohne ihn trocken zu machen, als Schmier- 
feiffe verfuchen, theils auch austrocknen zu laffen, ohne die Menge der 
Maffe im erften Gefäfs vermindern zu dérfen. Als Schmierfeiffe war er 
zu brauchen, und ausgetrockner gab er eine weichere, weiffere, zäheMaffe, 
die weifs befchlug. Diefe liefs fich nun zwar beffer, als das erftemal zum 
Einfeiffen brauchen, war aber doch noch etwas härter, als die gewöhnliche 
Seiffe. Mehr Lauge mochte ich nun nicht zufetzen, weil ich wegen des 
weiflen Befchlages, der nichts anders, als Salz war, das fich aus der Maffe 
auf die Oberfläche gefetzt hatte, befürchtete, die Maffe möchte zu fcharf, 
oder auch ohne angewendete Wärme nicht recht trocken und feft werden; 
fondern ichnahm von gemeiner Seiffe ein Pfund, machtefie klein und rührte 
fie unter den im erften Gefäfs aufgehobenen, und vor dem Austrocknen: 
bewahrten Brey, zu dem auch eben fo viel nämlich ein Pfund Birnbaum. 

fchwamm. 


um fie znv Seife anzumenden. 3r 


fchwammmaffe gekommen war, liefs diefes wohl unter einander geknete- 
te Mengfel trocknen‘, und erhielt eine Seiffe, die nach verfchiedenen da- 
mit angeftellten Proben, zum Wafchen fehr gut zu brauchen war. No. 2, 
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Der trockne Birnbaumfchwamm liefs fich von der Lauge eben fo- 
wol, als der frifche, zu einem dicklichen Brey aufléfen; wobey auch 
der flüchtige harnfalzige Geruch entftand, und endlich mit gemeiner Seiffe 
vermifcht,, eben die Seiffe herauskam. Ia es geht mit dem trocknen 
Schwamm faft noch gefchwinder von ftatten, wenn man ihn, welches fehr 
leicht gefchehen kann, vorher zu Pulver ftöfst. Die Lauge vereiniget fich 
fo defto gefchwinder damit, und giebt eine gleichformigere Maffe ohne 
Klümperchen, die man mit mehrerer Mühe aus einander treiben mufs, 
wenn man den frifchen Schwamm nur in Stücke gefchnitten, genommen 
hat, indem die Stückchen, fo bald fie dieLauge berührt, zähe und fchlüpf- 
rig werden, und dem Stempel ausweichen. Ein Theiltrockner Birnbaum- 
fchwamm, hatte zu feiner Auflöfung, um die erfte Maffe. Nr. 1.:zu ma- 
chen, 42 Lauge erfordert, und die daraus entflandene trockne Maffe, wog 
13. So dafs man auf jedes Pfund trocknen Schwamm, 44 Pfund Lauge 
nehmen mufs, und die ausgetrocknete Maffe davon, wiegt 13 Pfund. Um 
diefe trockne Mafle zum zweytenmal wieder aufzulöfen, und zum dickli- 
chen Brey, der, wie ich vorher angeführt habe, mit Seiffe vermifcht ward, 
zu bringen, ift noch einmal fo fchwer Lauge nöthig, nämlich auf jedes 
Pfund von diefer Maffe, 2 Pfund Lauge. 


Oelfeiffe, die an der Luft niemals hart wird, fondern fchmierig 
bleibt, (z. B. Rüböl mit der gedachten Lauge vermifcht und unter einan- 
der’gerührt, bis es weils und dick geworden, trocknet in der Luft nie fo 
aus, dafs es eine harte und fefte Seiffe gebe) vereinigte fich mit der brey- 
igten Maffe von Birnbaumfchwamm , und ward fo hart, dafs es fich in 
Stücke fchneiden liefs, wie andere Seiffe. 


6. 
Vom gemeinen Pflaumenbaum (Quetfchenbaum) bekam ich Schwäm- 
me, die’ denen von Birnbäumen, darinne, dafs fie weich und markigt find, 


im ‘Munde leicht auseinander gehen und fchleimigt werden, ähnlich waren, 


fonjt etwas gilbligter und oben her mit rothen Streifen. Auch diefe ga- 
ben 
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ben mit der Lauge, auf ähnliche Art behandeley flüchtigen harnfalzigen 
Geruch, und das erftemal eine harte auf ähnliche Art gefärbte Maffe: 
Nr: 3. Und das zweytemal wieder. aufgelöft und’mirSeiffe yermifcht, eine 
etwas gilbigtere Seiffe. Nr. 4. 


Te 
.. „Braune weiche Schwämme, die man an den Aepfelbaumen finder, 
und die fehr grofs werden, gaben mit der Lauge viel Aüchtigen Geruch. 
Die Lauge färbte fich davon dunkel braungelbe, löfere fie aber zu keinem 
Brey auf, und machte“auch damit keine feiffigte Maffe. i 


$- 


Der wohlriechende Weidenfchwamm ward von der Lange gefchwind 
angegriffen, und fo, erweicht, dafs.er fich zerdrücken, und zum Theil zer- 
rühren: lies; allein der'gröfte Theil feines Gewebes, befteht aus langen 
holzigen Fäferchen, die von der Lauge nicht aufgelöfer wurden, ob gleich 
inehr Lauge, als bey den vorigen Schwämmen, um ihre Auflöfung zu be- 
fördern, zugefetzt ward. Deswegen gab er auch keinen einförmigen zu- 
fammenhängenden, fondern mit bräunlichen Faferchen vermifchten Brey, 
der mit gemeiner Seiffe zufammen geknetet und getrocknet, eine harte 
und klümperichte Maffe lieferte, die vom Wafler fo {chwer erweicht ward, 
dafs fie fich nur, fehr langfam abreiben lies.. Nr. 5. 


Durch anhaltendes Reiben würden zwar die Fäferchen auseinander 
zu bringen-gewefen feyn; allein da fie fich wegen ihrer holzigen Art mit 
der Lauge nicht vereinigen, keine Wirkung als Seiffe gethanhaben. Harn- 
falziger Geruch war bey diefen Schwämmen faft gar nicht zu merken, 


I* m 

Einige Erdfchwämme, als der Champignon, gemeiner Kugelfchwamm ; 
oder Bovift, und ‚verfchiedene andere, auch Schwämme, die aus faulen 
abgehauenen Baumftammen wachfen, und unter die Blätterfchwämme ge- 
hören, die ich auch mit Lauge aufzulöfen fuchte, liefsen fich theils gar 
nicht, wie der Champignon und Boyift; theils unvollkommen und nur 
zum Theil auflöfen, wie die Blatterfchwamme von faulen Stämmen, von 
denen wenigftens die Blittchen unaufgelöfer blieben, wenn gleich cin Theil 
des 


um fre zus Seife anzuwenden. 33 
des markigen zergieng, Aus diefen Schwämmen trieb die Lauge viel 
harnfalzigen Geruch. 


10. 


Die Lauge, fo ich zu den angeführten Verfuchen brauchte, beftand 
aus frifchem Lederkalch und reiner Potafchlauge, da nämlich auf jedes 
Pfund Potafche, ein Pfund kalt Waffer gegoflen, das Mengfel verfchiedene- 
mal wohl umgerührt, endlich die helle Lauge abgegoffen, und auf folgen- 
de Art gebraucht ward. Auf drey Pfunde Kalch wurden zehn Pfunde 
Wafler gegoffen, und fo bald als fich der Kalch zu löfchen anfängt, giefst 
man 16 Pfunde von der vorhin gedachten Potafchlauge zu; rührt unter 
dem Löfchen das Mengfel fleifsig unter einander, bis es kalt geworden. 
Nun läfst man es noch fo lange ftchen, bis fich der Kalch zu Boden ge- 
ferzt, und die helle Lauge abgegoflen und gebraucht werden kann. 


Auch die gewöhnliche Seiffenfiederlauge, aus Afche und Kalch, wenn 
fie nur ftark genug ift, löft die angeführten Schwämme von Birn- und 
Qyetfchenbäumen auf; es wird nur mehr Zeit, und mehr Lauge dazu er- 
fordert, die man ohne grofse Sorge das richtige Verhältnifs zu treffen, 
nach und nach zufetzen kann, bis die ganze Maffe der Schwamme zergan- 
gen und keine Kltimpchen mehr zu fehen find.” Die Seiffe davon ift eben 
fo wirkfam, nur nicht fo weifs, weil die Seiffenfiederlauge {chon vor fich 
eine gelbe, oder bräunliche Farbe hat. 


Vermurhlich find Birn- und Qvetfchenbaume nicht die einzigen, de- 
ren Schwamme fich fo leicht, ohne fieden, auflöfen, und zur Seiffe an- 
wenden laffen; finden fich mehrere, fo könnte man vielleicht daher fo 
viel Seiffenmaterie erhalten, dafs es zu einigem beträchtlichen ökonomi- 
{chen Nutzen gereichte. Bisher habe ich keine Gelegenheit gehabt 
Schwämme ‚von andern Bäumen, als von den angeführten, zu erhalten, 
und alfo auch meine Verluche nicht weiter auszudehnen, 
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UNTERSUCHUNG DER BLAUEN FARBE IM 
WAIDKRAUTE (ISATIS TINCTORIA). | 


von 


JO. JAC. PLANER 
Med, D, et P.P. 


\ \ j as ift eigentlich die blaue Farbe des Waides? und in welchem Zu- 

ftande befindet fie fich in diefer Pflanze? Um diefe zwey Fragen 
zu beantworten, habe ich in Gefellfchaft des Herrn ‚Prof. Trommsdorff 
verfchiedne Verfuche angeftellt: die ich erftlich erzählen; alsdenn einige 
Folgerungen daraus ziehen werde. Vielleicht wird die Antwort darin- 


nen enthalten feyn: 


Die erften Verfuche wurden auf die Gewinnung der blauen Farbe 
aus dem Waidkraute gemacht; wozu uns Affritk, Kulenkamp, Schreber 
und Mumhard den Weg gebahnt hatten: hernach wurden die erhaltenen 
Farben unterfuchet. Es ift diefes freylich der natürliche Weg aller Un- 
rerfachungen: aber defswegen nicht der bequemfte um Deutlichkeit in 
den Vortrag zu bringen. Ich werde daher erftlich die Verfuche, um die 
Eigenfchaften der blauen Waidfarbe kennen zu lernen, erzählen: alsdenn 
wenn wir diefes Farbewefen genauer kennen, einen Verfuch machen, zu 


beftimmen, in welchem Zuftande daffelbe in der Waidpflanze befindlich ift, 


Die Eigenfchaften des Waidblau kennen zu lernen, boten fich zwey 
Wege an: erftlich feine eigne Zerlegung und Verhältmifs gegen verfchied- 
nie Auflöfangsmittel; zweytens die Vergleichung feiner Entftehung mit 
andern bekannten Wegen, blaue Farbe hervor zu bringen. 


I. Asscunitt. 
Unterfuchung des Waidblaues. 


1. Es wurde eine Unze von diefem Waidblau aus einer gläfernen Retorte 
übergetrieben. Die Erfcheinungen waren folgende; 


3) Gieng 


pii 


Unterfuchung des blaen Waidfarbe: ay 


1) Gieng ein helles Wafler über, welches durch einige nachkommende 
Tropfen trübe wurde, und nun ins olivenfärbige und blaue fchiller- 


te, Am Gewichte 5ij Gr. xvij. 


d) Durch eine langfame natürliche Verdünftung diefes Waflers fezte 
fich ein oliyenfarbiger Bodenfatz. 

5) anden Wänden des Glafes zeigten fich vierfeitige prifmatifche Salze 
kriftallen, ohne Pyramide. 


2) In dem Hals der Retorte fezten fich ftahlblaue Blumen mit einem 
Kupferglanze. Unter dem Vergröfferungsglafe hatten fie die Ge- 
ftalt wie Federn.: + Auffer: diefen gebildeten Blumen fezten fich noch 
viele ohne beftimmte. Geftalt. dicht zufammen: wenn man fie auf 
dem Glafe zerrieb, entftund eine Farbe und Glanz wie Kupfer. Die- 
fe Blumen wogen Gr. vf: 


a) Diefe Blumen braufsten. mit Vitriolfiure auf wie Indig, 
b) alsdenn mit Waffer verdünnt, gaben fie eine blaugrüne Tinktur, 
¢) diefe Tinktur auf gelöfchten Kalch getragen, färbte fich blau. 


3) Nun gieng ein braunes brenzliches Oel über, am Gewichte Zß. 
a) Aus diefem Oele {chied fich wieder von felb{t ein Salz mit würfel- 


förmigen Kriftallen. Gr. ij. 
b)-Diefes Salz braufste mit Vitriolfäure auf. 


Die übergebliebne Kohle wog Ziv Sijß, war fchwarz, und hatte 
4 5 $ 4 z 2 
glänzende Flinkergen. Mit dem Magnernliefs fich ‘nichts heraus 


ziehe 


5): Die Kohle, (N. 4) wurde erftlich lange in einem bedeckten Schmelz. 
tiegel geglühr, wobey fie immer fchwarz blieb , aber gegen den Ma- 
gnet noch keine Anziehung äuflerte. Hierauf wurde fie im offnen 
Feuer ausgeglühet, wozu beynahe 6 Stunden Schmelzfeuer néthig 
war, ehe die Kohle weils wurde. _Nach dem Ausglühen wog das 
Ueberbleibfel 3ij 5ij Gr. vj. Der Magnet konnte auch hier kein 
Eifen finden, 


6) Das ausgeglühete Ueberbleibfel (N. 5.) wurde mit kochenden Wal 
fer ausgelaugt, hernach getrocknet, Aurchs Auslaugen hatte cs Gr. 
vj. am Gewichte verlohren. E 2 7) 
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”) Die Lauge (N. 6) wurde abgeraucht, es blieb ein fchmieriges Ue- 
berbleiblel von Gr. ij, welches mit Säuren braufste. 


8) Das ausgelaugte Ueberbleibfel (N. 6) wurde mit Vitriolöl genetzt; 
wovon es zäh wurde und fich bilden liefs wie Thon. Darauf wur- 
de noch verdünntes Vitriolfaure nachgegoflen, bis es etwas über- 
ftund.. Es entftund.ein gelindes Aufbraufen.. Es wurde.noch mehr 
zugegoflen bis es einen Zoll überftund. Darauf. wurde die Auflö- 
fung durchgefeihr, das Ueberbleibfelmit abgezognen Waffer ausge- 
wafchen, bis alle Säure ausgezogen war. 


$) Die Lauge von N. 8: wurde abgeraucht, und zum Anfchieffen. hin- 

| geferzt. Es bildeten fich kleine rörhliche Kriftallen, welche durch | 
| wiederholte Auflöfung und Anfchieffen fich endlich als ein vierfei- 
tiges Prilma ohne Pyramide zeigten. Wie N. 1. >. 


10) Ich löfste einen Theil von diefem Salze (N. 9) wieder in Waffer 
auf, vermifchte die Lauge mit Blutlauge. Es entftund 
a) ein,Aufbraufen, 
b)-ein Geruch wie Schwefelleber und fliichtiges Alkali, 
¢) das Gemifche wurde fehr fchön dunkelblau, | 
! d ) endlich erfolgte ein {chéner blauer Bodenfatz, 
e) durch ferneres Zugieflen der Blutlauge ein weiffer Bodenfarz. -; 


11) Dieübrige Salzlauge von N. ‘Io, die ftark nach flüchtigen‘ Alkali 
roch, fezte ich zim Anfchieffen hin. 
a) Einen Theil in einem fehr wohl verwahrten Gläsgen, diefes-blieb _ 
helle: l 
#) Den andern Theil, in einem ofnen Glafe, diefer trübtefich, und liefs 
nachher einen weiffen Bodenfatz fallen, darauf fchoffen fehr zarte 
vierfeitige prifmatifche Kriftällen wie Pinfel angehäuft an. 
€) Die weiffe Erde (6) wurde mit Salzfaure übergoffen, welche wie 
| Wafler ungefärbt war, fie braufete nicht auf, zog aber eine gelbe 
Farbe heraus. 


IJ. Es wurden zwey Quentgen von der..blauen Waidfarbe mit eben-fo 
viel Salmiak abgerieben, und in einem kleinen Kolben fublimirt : 


| | Ea) 
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1) In dem Helme zeigte fich ein Dunft, der fich wie Salmiakgeift in der 
Vorlage fammlete. 

2) An dem Helme legte fich ein gelbes Oel mit Salmiak gemifcht, an. 

3) Ueber diefes N. 2. kamen noch reine Salmiakblumen. 

4) Alles fublimirte Salz wurde in Wafler aufg.löfst. Die Auflöfung 
liefs ein fehwärzliches Pulver fallen, welches mit Virriolöl aufge- 
lé{st, nachher mit Wafer verdünnet wurde. Hier zeigte lich al- 
les wieder blau wie volikommner Indig. 

b) Die Lauge (2) wurde abgedünfter, und es fchofs reiner unverän- 
derter Salmiak an. 


HI. Eine halbe Unze Waidblau wurde mit eben fo viel Salpeter abgerie- 
ben, und in einem glühenden Schmelztiegel eingerragen. Das Mengfel 
verpufte mit einer rothen Flamme, und gab ein {chmuzig weifles Salz, 
welches in Waffer aufgelöft alsdenn getroknet wurde. Diefes Salz wur- 
de mit Vitriolöl vermifcht, es braufste auf, und die Auflöfung färbte 
fich roth, aber die Farbe verlohr fich durch zugegofsnes Wafler. Die- 
fes Gemifche wurde nicht weiter unrerfücht, da das Glas zu Boden fiel 


‚und zerhrach. 


III. Wurde ein Theil Waidblau in ofnen Feuer geglühet: 
1) Die Farbe brannte mit rother Flamme und -rothen Rauche, 


2) gab fie einen brenzlichen Geruch, 
3) läfst man die Farbe nicht zur Flamme: kommen, fondern nur gelinde 
glühen, fo erfcheinen 

a) auf der Fläche der Farbe kupferfarbige und ftahlblaue Blumen, 

b) 4 Blumen gehen alsdenn als rother brenzlich riechender Rauch 
ort. 

6) Diefer Rauch ferzr fich an alle Metalle, Glas, und jeden geglatteten 
Körper, als Kupferhaut und blaue Farbe an, faft fo wie dasEifen, 
wenn es über glühenden Kohlen warm gemacht wird. 

d) Die übrige Kohle it fchwarzbraun, der Magner zieht nichts da- 
von,än, 

€) Ein Theil diefer Kohle wurde mit Talg ausgeglüht; auch hier zog 


der Magner nicht. 
E 3 ED) 
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f) Die Kohle (d) wurde bis.zur Weiffe ausgeglüht mit gleichviel 
Salmiak fublimirt, wir erhielten blafs zitrrongelbe Blumen. 

g) Diefe Blumen (f) wurden aufgelöft: zu.der Auflöfung Galläpfel- 
tinktur gemifcht, die Mifchung verfärbte fich nicht. 


V. Es wurde aus Waidblau und etwas Wafler ein Teig gemacht, dicfer 
wurde auf eine Fenftertafel getragen und mit Papier bedeckt; die offe- 
ne Seite wurde den Sonnenftralen ausgefetzt, in 4 Monaten hatte fich 
alle blaue Farbe verlohren, und es blieb eine weifle Erde zurück wie I. ç. 


VI Waidblau mit Vitriolöl übergofien, braufst. heftig auf,.das Mengfel 
wird fchwarzblau, alsdenn mit Wafler verdünnt, giebt es eine fchöne 
blaue Tinte, die aber das blaue unverändert fallen läfst, das überftehen- 
de:Vitriolfäure, färbt fich nicht. 


VII. Eben fo mit Salzfaure behandelt, bleibt die Farbe ungeändert,; das 
Aufbraufen it gelinder ; mit Wafler verdünnt, erhält man -eine reine 
blaue Tinte, aus welchen aber das Waidblau verfchönert niederfillr, 
die überftehende gewäflerte Salzfäure färbt fich gelblich. . - 


VIII. Mit Scheidewaffer braufst es ebenfalls nur gelinde, das‘ Scheidewaf- 
fer färbt fich pomeranzenfärbig, und auf dem Boden.des. Glales bleibt, 
die Waidfarbe als ein bräunliches Pulver liegen, aes 

Eben fo verhält fich das ‘Kénigswaffer. i 


VIII. Waidblau mit fehr gefattigter Sodalauge gekocht, und einige Tage 
in der Beitze gelaflen, löfete fich nicht auf, die Farbe und alle Eigen- 
fehaften "blieben ‚unverändert. ; 


X, Eben diefes wurde mit fûffigen Weinfteinfalz wiederhohlt, und es blie- 
ben alle Umftände die nämlichen, wie N. VHH. die überftehende Lau- 
ge hatte fich durchfichtig braun gefärbt, und das Pulver war in, Kriftal- 
len übergegangen. 


XI. Waidblau mit Salmiakgeift gebeitzt, litte keine Veränderung, anffer 
dafs die Farbe fchöner wurde und reiner; der Salmiakgeifl hatte fich 
braungelb gefärbt, und die blaue Farbe blieb unaufgelöfst zu Boden 
liegen. * 

Aus 
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Aus obigen Verfuchen ziehe ich diefe Folgerungen : 

1) Das Waidblau verhält fich in allen Stücken wie der Indig. Man ver- 
gleiche die Unterfuchung des Herrn Dyjonval. Nur har es kein Ei- 
fen in feiner Mifchung. 1. 4. 5. IV. 3.d, e,g. die.gelbe Farbe I. 
Il. c kommt offenbar von der Blutlauge. 

2) Das Waidblau befteht; 

a) aus einer Bitterfalzerde I. 9. 
by aus vielen Brennbaren, und gröbern Oel I. 3, ç. II. INT. 
c) aus kalifchen Salz I, 3, b. 1, $. 2, a. 7. 
d) aus einem blaufärbenden Stoffe. I, 2, b. III, 3, a. c, V. VII. 
1) Diefer blaufärbende Stoff ift mit jedem Theilgen der Waidfarbe 
verbunden. 
2) Verhielt fich bey diefer Farbenprobe zu den übrigen Theilen 
wie I: 80. (I. 2.) 
3) It im Feuer flüchtig (IV: 3. @.¢. V.) ohne zerftört zu werden. 
4) Ift entwickeltes Brennbares (VIII. mit Alkali verbunden (1. 2. a.) 
5) Diefes Brennbare wird von der Salpeterfäure ausgezogen (VIII) 
daher wird diefes Blau eben fo wie der Indig von der Salpeter- 
fäure zerftört. 
6) Die andern Säuren und alle kalifche Salze laffen es in feiner Ver- 
bindung (VI. VII. VIII. X. XL) 


Nun kennen wir fchon verfchiedene Eigenfchaften des Waidblau: 
vielleicht erhalten wir mehr Licht, wenn wir noch unterfuchen, wie diefe 
Farbe aus den Waidblättern herausgebracht wird; und endlich diefe Ent- 
ftehung mit andern Bearbeitungen, um blaue Farbe zu erhalten, verglei- 
chen. Wir fangen bey der Gährung an. 


II, Asscuntrr. 


Bereitung des Waidblaues durch die Gahring. 


3) Frifches, wohl ausgewafchnes, ungequetfchtes Waidkraut mit Waffer 
übergoflen, giebt dem Waffer früher oder fpäter, nach Verhältnifs der 
Luftwärme, eine blafle weingelbe Farbe. 


2) Darauf entftehen grofse Blafen’ anf der Fläche des Waffers, welchen 
nach und nach kleinere folgen, die fich truppweife in einen dichten 
: weiflen 
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weiffen Schaum fammlen. Die Weinfarbe wird mehr gefärtigt, und 
man bemerket einen flüchtigen {pecifiquen Geruch. 


3) Nachher wird der Schaum blau, und auf der Fläche des’ Waffers ent- 
ftehen hin und wieder Häutgen, die, gegen das Licht betrachter, wie 
Kupfer ausfehen. Nimmt man diefe Häurgen mit dem Finger auf, fo 
hat man die reinfte blaue Farbe. i 


Jezt ift das Waffer meergrün, und fehillert hinter dem Licht ins 
blaue, fo wie der Angufs von Grielsholze oder der Rinde der Rolska- 
ftanien. Auf dem Boden des Gefaffes liegt {chon blaue Farbe, 


4) Mifcht man diefe gegohrne Waidbrüh mit Kalchwaffer: fo entfteht 
a) ein flüchtiger Geruch, wie aus Salmiak befreytes Alkali. 
b) Die Brüh färbt fich lebhaft grafsgrün. 
c) Der Schaum, der durch das Rühren entfteht, ift erftlich weifsgelb- 
lich, denn grünlich, endlich blau. 


d) Das Gemifche {cheidet fick, und lafst man es ruhen: fo legt fich 
ein blauer Satz zu Boden. Die überftehende Brith ift, erftlich 
grün, hernach olivenfärbig, endlich pomeranzenfärbig. i 

e) An den Wänden der Gefäffe, in welchen die Mifchung vorgenom- 

> men wird, "hängen fich würfelförmige Kriftallen an, die in 
Waffer unauflöslich find, aber an der Luft in Mehl zerfallen, 

F) Giefst man das überftehende gelbe Waffer (4 d) ab, und frifches 
auf den Satz: fo färbt fich diefes ebenfalls pomeranzenfärbig, und 
der blaue Satz fällt zu Boden ohne aufgelöfst zu werden. 

g) Lafst man das Gemifche (4 f) bey warmen Wetterlange'ftchen: fo 
erzeugen fich auf der Fläche des Waffers glänzende kupferfärbige 
Sterngen, die fich nach und nach in eine Haut zufammen fetzen. 

A) Zugleich erzeugen fich Fettaugen, wie {chwimmendes Oel. 

z) Endlich fteigt der blaue Bodenfatz in die Höhe, und fchwimmer 
auf den gelben Wafler. 


Der aaa 


5) Mifcht man die gegohrne Waidbrüh (N. 3.) mit Sodalauge oder auf- 
gelöfster Potafche oder Blutlauge; fo erfolgen alle Erfcheinungen, 
wie N. 4. 

6) 
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6) Mit Säuren gemifcht, bleibt die Brüh grüne und es erfolgt kein Nie- 
derfchlag. . -5 i 


7) Eine Auflöfung von Schwefelleber machte die "Vaidbrih grün, es er- 
folgte’ein perlfarbner Niederfchlag, welcher getroknet wurde, und auf 
glühenden Kohlen wie Schwefel brannte. 


8) Eine Lauge von Pyrophorus gab, mit gegohrner Waidbrüh gemifcht, 
einen hellblauen Niederfchlag wie N, 7. 


9) Läfst man das; Wafler über den Waidblättern (N. 3.) weiter gähren, 
fo entfteht 
a) ein Geruch von Fäulnifs; 
b) die Brith wird trübe und fchmutzig gelbe; 
¢) mit Kalchwaffer gemifcht, erfolgt ein graublauer, endlich ein 
{chmutziggelber Bodenfatz. 


10) Wird das Waidkraur, fo durch die erfte Gahrung fchon ausgezogen 
worden, nochmals mit Waffer übergoflen, fo geht es in der Gährung 
leicht fort, das Waffer wird fchmutzig gelbgrün, mit Kalchwafler wird 
das Gemilche fchmutzig grafsgriin. Der Schaum wird an der Luft 
nicht blau, fondern unrein gelblichgrün, und der Bodenfatz wird grün, 
(oder, wo noch viele blaue Theile vorhanden. waren, {chieferblan) 


11) Gequetfchte Blätter kommen früher in Gahrung als ganze, geben 
aber eine {chmutzigblaue Farbe, wenn man die Brüh mit Kalchwafler 


{cheidet. 


12) Wurzeln und Stengel von Waidkraute mit Waffer gebeizt, kommen 
langfam in Gährung, die Brüh wurde durch zugemifchtes Kalchwafler 
nicht grün, und der Niederfchlag war fchmutzig weils, die Wurzeln 
hatten im Durchfchnitte nur da blaue Punkte, wo die Getaffe in der 
Rinde giengen. 


13) Waidkraut im November geftochen und in Gährung gefetzt, machte 
das Wafer gelb, endlich braun - olivenfärbig. Mit Kalchwafler wurde 
es grasgrün, und der Niederfchlag grün, oder fchieferblau. Eben fo 
verhält fich der Waid, der an fchattigen Orten wächtft. 
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42: Unterfuchung der Blauen Waidfarbe: 
14) Ein halb Pfund zubereiteter Waid, fo wie ihn, die Waidhändler ver- 
kaufen, wurde mit 8 Pfund Wafler bey gelinder Wärme in Gahrung 


gelerzt, wobey 


A 

a) das Waffer fich braun färbte, und ein fchmutzig weifler Schaum 
entitund. 

b). Ein Theil diefer Waidbrüh (a) wurde mit Kalchwaffer gemifcht. 
Die Farbe änderte fich nicht, der Niederfchlag war braun wie die 

_ Brith. 

e) Den dritten Tag roch die Brüh alkalifch Aüchtig und dlig, falt wie 
Heringslake, fie wurde dunkler braun, und hatte einen’groben zä- 
hen Schaum. Mit Kalchwaffer änderte fich weder Farbe noch 
Niederfchlag, alles blieb braun. 

‘dJ Es wurde ungelöfchter Kalch zugethan, und das ganze Mengfel 
umgerührt. Die Brith hatte nun einen beiffenden Geruch, fie 
änderte ihre Farbe nicht, und nach einigen Tagen erzeugten fich 
Oeläugen auf der Fläche, wie N, 4.4. Nirgends aber war eine ` 
Spur von Blau auszufinden. 


Aus der Vergleichung der erzählten Erfcheinungen folgt, daß fich 
das Waidkraut durch die Gährung in folgende Theile von verfchiedenen 
Eigenfchaften zerlegt habe: 


1) Ein blauer Theil (N. 3. 12.) 

a) ift in Waffer, fchwachen Säuern und allen alkalifchen Laugen un- 
auflößslich. (N. 3. 4. f 2.) 

$) itekt-in Saften der Pflanze, die feften Theile haben nichts davon. 
(N. 12.) 

e) Wird nicht durch Mifchung erzeugt, fondern nur entwickelt (N. 3.) 

d) Die Menge deffelben hängt von Jahrszeiten ab (N. 13.) und vom 
Klima, welches der befsre Waid in Languedok und Provenze be- 
weiler. 


2) Ein gelber Theil (N. 1.2.4, df) 
a) ift im Wafler auflöslich (N 1.2.4 f) 
b) hält den bläuen in fich (N. 3.4 df) 
€) 
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¢) macht in diefer-Mifchung die grüne Farbe der Blätter aus, und 
auch das grüne der gegohrnen mit Kalchwafler gemifchten Waid- 
brühe N. 4.5. Das Verbindungsmittel ift ein natürlicher Sal- 


miak (N, 4. a) 
3) Natürlicher Salmiak. (N. 4. æ: N. 4. c. g.) 
4) Oel N. 4. h.welches durch fortgefezte Gährung aus dem {chleimi- 
gen gelben Theile N. 2. fcheint befreyt zu werden. 
5) Die übrigen Blätter gehen nachher in fchnelle Fäulnifs über, 


Il. asscuNnirr. 


Verfuche durch Ausziehen mit heiffen Wafer und Deftilla- 
tion des Waidkrautes. 


1) Zwey Pfund Waidkraut wurden mit 40 Pfund kochenden Walfer 
durch ein leinen Tuch übergoffen. 


‘@) Die Brüh färbte fich olivenfärbig, und gab einen befondern Geruch. 

b) Die Farbetheile waren mit 40 Pfund Waffer noch nicht alle aus- 
gezogen. 

c), Die Brüh (4) wurde mit 20 Pfund Kalchwafler gemifcht. Es 
entftund 


1) eine Menge Schaum, der fich an der Luft blaugrau färbte, 


2) das Mengfel wurde fchmutziggriin, 
3) der Niederfchlag war dunkelblau da er noch nafs war, 


4) die überftehende Brüh blieb lange grün, endlich wurde fie ab- 
gezogen, und reines Wafler. zugegoflen. Der Bodenfatz fezte 
fich wieder aber langfam, und das überftehende Waffer blieb 
noch lange grün, undurchfichtig. Durch wiederhohltes Wa. 
{chen wurde das Waffer erftlich meergrün, endlich weilsgrau 
undurehfichtig. Das Wafchen wurde wohl zwanzigmal wie- 
derhohlt, und nie wollte das Waffer durchfic ichtig und rein wer- 
den. 


5) Der Niederfchlag beftund aus zwey Theilen: 
F2 a) erft- 
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g) erftlich einen gelben {chweren, der fich allezeit zuerft fezte,doch 
auch noch mit den blaueu vermifcht niederfiel; ich fonderte 
das gelbe, fo viel als möglich wary; von den blauen ab, und er- 
hielt 5o Gran. 


8) zweytens einen blauen, deraber noch immer. gelbes mit einge- 
milcht hatte, beym Sinken fiel er immer zulezt, und die obere 
Lage war reines feuriges Blau, die mittlere blaugrau von Ein- 
mifchung einiger Gelbe, die untere gelb oder gelbgrün ; ich 
troknete das Blaue, fo gut als möglich, von gelben gereiniger, 
und erhielt eine halbe Unze weniger zehn Gran. 


2) Es würden von 2 Pfund frifchen Waidkraute der Saft ausgeprefst, und 


feiner eignen Entwickelung in einem gefchloffenen Kolben überlaflen, 
der Ueberreft wie Waidballen getroknet. 


a) Nach der Troknung wog das ausgeprefste Waidkraut Ziij Zijß. 

bh) Der: Saft harte: erftlich eine grafsgriine dunkle durchaus gleiche 
Farbe. 

¢) Durch die Ruhe theilte er fich in folgende Schichten; 


1) in einen grauen Bodenfatz von unberrächtlicher Menge, 
2) darauf folgte eine grafsgrüne Schicht, 
3) über der grafsgrünen eine weilsgrane, 


4) über der weilsgrauen eine {chmutzig pomeranzenfärbige un- 
durchfichtige, 


5) oben auf ein durchfichtiges pomeranzenfärbiges Waffer. 


d) die pomeranzenfärbige Schicht (e. 4) löfste fich nachher wieder 
auf, und das Waffer (c. 5) triibte fich. Die grüne Schicht (c.2) 
wurde immer dunkler grün, fo dafs fie nach und nach blaugrün 
wurde, und es verminderte fich ihre Menge; die weifsgraue hin- 
gegen vermehrte fich, und wurde fchmutziggelbe. 


e) Nachher hellte fich das pomeranzenfärbige Wafler Ce. 5) auf, wur- 
de nun durchfichtig: und auf die graue: Schicht (e. 3) legte fich 
noch etwas grünliches, fo wie die ganze graue Schicht mit grüne 

durch- 
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durchzogen war, die pomeranzenfärbige Schicht (¢. 4) aber hat- 
te fich ‚verlohren, 


F) Das pomeranzenfarbige Waffer (e) wurde abgezogen, ich überliefs 
es, leicht bedekt, der natürlichen Ausdünftung an Luft und Son- 
ne. Es verdünftete fich bis. zur Honigdicke, und roch wie He- 
ringslake (vergl. mit Abfchn. II. N. 14. c.): fo ftund es 6 Mo- 
nate ohne völlig auszutroknen. Endlich troknete ich es bey ge- 
linder Ofenwärme völlig ein, und es wog 3iij ĐDiifg Gr. j. 


1) Ich nahm 3} völlig getroknetes gelbes Extrakt, (f) gofs ftarken 
Weingeift darüber, der davon dunkelpomeranzenfärbig wurde, 
ich feihere die Auflöfung durch Löfchpapier, und erhielt 


&) gummiche Theile im Seihpapier zurük Gr, 40. 
Ê) harzige Theile aus dem Weingeift gefällt. Gr. 16. 


2) Den übrigen völlig getrokneten gelben Extrakt legte ich hin, er 
zog das Wafler aus der Luft fo ftark wieder an, dafs er: wieder 
zu Honigdicke aufgelöfst wurde. 


| g) Den Bodenfatz (e. der aus e. 1. 2. 3 beftund) wurde wieder mit’ 
~ Waffer übergoffen. Hierauf färbte fich das ganze Mengfel wie- 
der grün. Endlich fezte fich ein fchmutzig dunkelgrüner Satz 

ab, und das drüberftehende Wafler war {chmutzig olivenfärbig. 


| h) Diefes olivenfärbige Wafler wurde abgezogen und an Sonne und 
Luft verdiinftet, ich erhielt ein gelblichgraues Ueberbleibfel am 
Gewichte 65 Gran. 


2) Endlich wurde der Bodenfatz (g) noch etlichemal mit Waffer ge- 
wafchen, getroknet, und gewogen, er wurde fchmutzig dunkel- 
blau, und betrug 64 Gran. 


` 3) Eben fo wurde ro Pfund Waffer, das mit Waidkraute in Gährung 
geftanden hatte, feiner eignen Entwickelung überlaffen, _ Ich. beob- 
achtete folgende Veränderungen ; 


3 a) Es 
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a) Es wurde anfänglich undurchfichtig, trübe. 

$) Es fezte fich darauf ein graublauer Satz zu Boden. 

£) Auf der Fläche des Waffers erzeugte fich ein weifsgrauer Schleim, 
wie eine Haut, mit kleinen blauen Flecken, und einzelnen Oel- 
augen. 

d) Das Waffer zwifchen der Schleimhaut und dem Bodenfatze wur- 


de helle, durchfichtig, pomeranzenfärbig. Ich zog diefes Waf- 
fer mit dem Heber ab, und liefs es einige Wochen ftehen, nun 


fezten fich 
e) eben folche würfelförmige Kriftallen aus dem gelben Waffer an die 
Wände des Glafes, wie Abfchn. II. 4. e. - Diefe Kriftallen 
æ) zerficlen an der Luft in ein Pulver, . 
£) braufsten mit Salzfiure auf, löfsten fich aber nicht ganz auf, 


) Die Auflöfung rauchte ich ab, und ich erhielt eben ein folches 
prifmatifches Salz, wie Abfchnitt I, N. I. 11. 2, 


Hier fahen wir die nämlichen Theile der Waidpflanze durch eine 
natürliche Zerfetzung wieder vorkommen, die durch die Gährung und 
Ausziehen mit heiffen Waffer hervorkamen. 


7) Das gelbe aufößlicheN. 1. ç. æ. N. 2.04. f 
a) befteht aus Gummi und Harz, das durch feftes und fliichtiges Al- 
* kali in Waffer auflöfslich gehalten wird. N. 2. f. 1. N.2:f. 2, 
2) Das blaue noch mit gelben verbunden, erfcheint hier grün. N, 2. b. 
C 2. £» 


3) Ueber diefes noch einen {chmutzig weiffen Satz, derin der Verbin- 
dung mit den blauen, den blauen feinen reinen Glanz benimmt, 
und eben dasjenige ift, was durch fortgefezte Gährung, das blaue 
in Schieferblau verwandelt. N. 3. c. N. 2. g. i 


4) Eine mit Alkali verbundne Erde, N. 3. e. 
4) De- 


Unterfuchung der blauen Waidfarbe. 47 


4). Deftillation des Waidkrautes; 


Wir fezten 2 Pfund frifches Waidkraut, welches vorher rein gewa- 
{chen wurde, in einer glafernen Retorte zur Deftillation an, Die 


Erfcheinungen waren folgende: 

a) Gieng ein durchfichtiges helles Waffer über vii). 

b) Darauf kam ein tribes gelbes brenzliches Wafler 3xviij. 

- Diefes Waffer wurde mit Kalchwaffer gemifcht, die Farbe blieb un- 
verändert, es erfolgte fehr langfam ein gelber Niederfchlag. 


c) Hierauf gieng mit dem Waffer (b) ein geronnen gelbliches Oel über, 
das fich in Waffer zu Boden fezte 3ij. 


d) Ein dickes breiizliches Oel 3ij Ziß. 
e) Zugleich mit dem Oele (d) zeigte fich im Halfe der Retorte, und 


an den'Wänden der. Vorlage ein äftiges Salz, nachher‘ gieng ein 
folches Salz in Klumpen über mit dem Oele vermifcht. Das Salz 


war flüchtiges Alkali 3}. 
ff) Die Kohle war fchwarz und glänzend. Auf manchen verkohlten 
Blättern lag eine glänzende blaue Stahlfarbe 3ij 3vj. 
1) Die Kohle hatte gegen den Magnet nichts anziehendes. 


2) Die blauen Blätter wurden mit Vitriolfäure benezt, es erfolgte 
kein Aufbraufen, mit Waffer verdünnt, zeigte fich keine blaue 
Farbe. 


3) Das Uebergewichte der deftillirten Theile kommt vom Wafchen 


her, da fich das Waffer angehängt hatte. 


g) Die Kohle (f) wurde im Schmelztiegel bedekt vor dem Gebläfe ge- 
glüht. Sie gab eine anhaltende ftarke Flamme und vielen Rauch, 
nach 2 Stunden Glühfeuer war fie noch fehwarz, äufferte gegen 
den Magnet keine anziehende Kraft. Nun wurde fie offen im 
Zugofen gebrannt; und es gehörten 4 Stunden dazu, ehe fie weils 
wurde, einige Stäckgen waren verglafet. Nach dem Brennen 

- wog fie Zß Gr. xij. 
h) Das 
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h) Das ausgeglühete Ueberbleibfel (N. g) wurde mit abgezognen Waf- 
fer ausgekocht, die Lange durchgefeiht, und abgeraucht, es blie- 
ben 15 Gran feuerfeftes Laugenfalz zurük. 


2) Die ausgelaugte Erde (4) wurde mit OQ Qc ausgezogen, es erfolgte 
ein gelindes Aufbraufen, der Auszug wurde mit aufgelöfster Pot- 
afche gefällt, und wir erhielten 43 Gran einer Saugerde. Eswur- 
de ein Theil davon ausgefüfst, dann geglühr, fie wollte fich aber 
nicht mit Wafler erhitzen. : 


Durch diefe Behandlung kommen faft alle Theile, die wir durch die 
Gährung, Ausziehen und natürliche Zerferzung erhielten, wieder zum 
Vorfchein, nur in andrer Verbindung und veränderten Verhältnis. Es 
kommen aber auch neuehinzu, welche durch die Gährung noch nicht ent- 
wickelt waren, da wir fie nicht bis zum Auflchlufs der Erde fortgefezt 
hatten, Wir fehen 


1) den blauen Theil auf der Kohle (f) man vergleiche I. Abfchn. 
IHI. 5 2. 
2) den gelben Theil in den trüben gelblichen Waffer 3. $. 
3) flüchtiges Laugenfalz e. 
4) Od c.d 
Neue entwickelte Theile find: 
5) feuerfeftes Alkali A. 
6) Erde, theils auflöfßslich in Säuern (2) theils unauflößlich. 


Endlich fo kommen in der Waid-.und Indigküpe faft alle Erfchei- 
nungen wieder, welche wir bey der Gährung und andern Behandlungen 
gefehen haben. Der blaue, gelbe und graue Beftandtheil werden durch 
einen Salmiak miteinander in der Flort zum olivenfärbigen verbunden. 
Der blaue Theil erfcheint in Adern, fo wie der Salmiak zerftört ift, und das 
flüchtige Alkali davon gehet. Die gefärbten Zeuche kommen grün aus 
der Küpe, das flüchtige Alkali gehet durch, der gelbe Theil lauft mit dem 
Waffer ab, und der blaue fizt auf der Waare feft.. So wahr ift es,. was 
unfer fcharffinnige Freund Wiegleb durch viele mühfame Beweife darge- 
than: Die Kunft erzeugt nichts, verfezt nur die natürlichen Mifchungen 
nach verfchiednen Abfichten in verfchiedne Ordnung. 
. Nun- 
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Nunmehr wiffen wir; dafs die blaue Waidfarbe ein Produkt der Na- 
tur fey, das {chon vorhanden und mit andern natiirlichen Mifchungen des 
Waidkrautes verbunden ift; dafs deftomehr von diefem blauen Beftand- 
theile durch die Natur erzeugt werde, jemehr die Pflanze der Sonne aus- 
gefezt ift. Dafs aber ein färbendes Princip von der Sonne in die Körper 
übergehe, bezeuger die weiffe Farbe der Thiere (*) und Pflanzen, welche 
von dem Sonnenlichte ausgefchloffen leben, und des Freyherrn von Gei- 
chen Verfuch (**), bey welchen eine gefättigte Silberauflöfung an der Son- 
ne roth wurde, und im Finftern unverändert blieb. Und dafs diefes fär- 
bende Princip des Sonnenlichtes brennbares fey, ift nun‘ durch die Ver- 
fuche eines- Scheel’s (***) auffer Zweifel gefezt. Um diefes aber von 
dem Waidblau noch deutlicher zu machen, wollen wir noch einige Arten 
blaue Farbe zu machen, miteittander vergleichen, und fehen, ob uns diefe 
Vergleichung noch etwas über die Frage lehret.* 


IV. assc#knITT. 


Vergleichung einiger Arten blaue Farbe zu machen. 


1) Berlinerblau. Esift bekannt, dafs die Blurlauge, welche gröfstentheils 
zur Verfertigung des Berlinerblau angewendet wird, ein Gefmifche von 
feuerbeftandigen und flüchtigen Laugenfalze ilt, die mir brennbaren 
fiberfezt find. Diefe Blutlange fällt die meiften Metalle aus Säuren, 
mit einem Geruch von Schwefelleber, blau nieder; und fo entftehr das 
Berlinerblaü allezeit zugleich mit einer Schwefelleber, nicht allein von 
Eifen Sondern auch von Golde, Silber, Bley, Quekfilber, Zink, Wif- 

„muth und Spießglaskönig CPP), Es hat alfo das Eifen keinen. Vor- 
* zug bey derBereitung des Berlinerblau, und alle oben benannte Metal- 
le 


(*) Oft werden aus völlig gefchlofsnen Plumpbrunnen der Cancer Pulex, Mo- 
noculus Pulex, und Nereis lacuftris mit dem Wafler in die Hébe ge- 
bracht, und allezeit find diefe Thiergen völlig milchweiß, die im offe- 
nen Waffer röthlichbraun find. 

(**) Abhandlung über die Saamen- und Infufionsthfergen, Nürnberg. 1778, 
$. 56. Num, 24. 

(***) Carl Wilhelm Scheel’s chemifche Abhandlung von Luft und Feuer. $, 
53u f. 

(****) Man vergleiche die Verfuche des D. Martin in der Difi circa lizivium 
fanguinis, 

G 
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fe find gleich gefchikt dazu, fie geben ihre Erde als Bafis her, woran 
fich das blaufarbende Princip, das in der Lauge enthalten ift, feftfezr, 
und das man Üben fo wieder abziehen kann, wie die Macquerfeheri Ver 
fuche beweifen. 


JI) Es find aber nicht allein die metallifchen Erden sclchike, um aus Säu- 
ren durch Blutlauge blau niedergefchlagen zu werden: fondern die Bit- 
terfalzerde kann eben fo gut zur Bafis fiir das blaue Princip gebraucht 

~werden. ; Als ich die ausgeglühte Erde des Waidblau unterfuchte, hat- 
te ich einen Theil davon mit Vitriolöl übergoffen, um zu fehen, .ob ich 
Alaun herausbrächte, ich fällte ein Theil dicfer Auflöfung mit Blutlau- 
ge. Es entftund ein Schwefellebergeruch, und fogleich wurde die Auf- 
löfung blau, und ich erhielt einen fchönen blauen Niederfchlag.: Da 
mich aber die Salzkriftallen, die ich aus der Auflöfung der Waidblau- 
erde mit Vitriolfäure erhalten, belehrt hatten, dafs fie eine Bitterfalz- 
erde fey, fo fchlofs ich, dafs man von der Magnefia ebenfalls Berliner- 
blau erhalten könne, ead der Erfolg beftatigte meine Vermuthung. 
Es ift Semer keis werk dafs man nur fo lange blauen Niederfchlag er- 
hält, als der Schwefellebergeruch anhält, ich gofs bey obiger Bitterfalz- 
folation noch immer. Blutlauge zu, fo wie der Schwefellebergeruch 
fchwächer wurde, fo wurde der blaue Niederfchlag bläffer, endlich 
wäls, und die Mifchung roch gar nicht mehr (*). 


1) Bey der Bereitung der blauen Farbe, aus Weinrebenkohlen mit Al- 
kali in Feuer vereinigt, und dann mit Vitriolfänre gefällt, welche von 
den verftorbenen D. Jacobi, ehemals unfern fleifligen Mitarbeiter ent- 
dekt, und im erften Tom der Mainzer Akten p. 160 befchrieben wor- 
den ift, entfteht der nämliche Schwefellebergeruch. Löfst man den 

blauen 


(*) Verfuche, die ich nachher angeftellt habe, beweifen, dafs die von Vitriol- 
fäure aufgelöfste Magnefia nichts zur blauen Farbe beyträgt, denn ich 
löfste Magnefia in Vitriolél auf, verdünnte die Auflöfung mit abgezog- 
nem Wafer, fällte die Aufléfung mit Blutlauge, es erfolgte erftlich ein 
blauer Bodenfatz ; als ich fortfuhr noch Blutlauge zuzugieffen, fiel erft 
die Magnefia als ein weiffes Pulver nieder, eben fo acht es mit Kreide 
und andera Saugerden, 


+ 
i 
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blauen Niederfchlag in Vitriolöl auf, fo verwandelt fich das fchöne Blau 
in Coffeebraun, allein die blaue Farbe ut nicht verlohren, wie Facobi 
fagt, fondern fie erfcheint fogleich wieder, wenn man die Säure mit Waf- 
fer verdünnt, und die Farbe kann allerdings zur Färberey gebraucht 
werden, wie ich Leinen und Wollen daraus gefärbt habe. Es wäre alfo 
diefer Umftand in der angeführten Abhandlung zu berichtigen (*). 


IV. Bey dem Henkelfchen Verfuche, eine blaue Farbe aus ftarker Soda- 
lauge durch Vitriolöl zu fällen, entftehr gleichfalls ein heftiger Geruch 
von Schwefelleber während dem Aufbraufen. Der verftorbne Man- 
gold hat mir Recht angemerkt (**), dafs, fchwache Vitriolfäure beffer 
bey diefen Verfahren fey, als das fchwere Vitriolöl. Ich löfste einen 
Theil von diefem blauen Niederfchlag mit, Vitriolöl auf; es‘ wurde 
braun wie die Weinrebenfarbe, und durch zugegofsnes Waffer kam die 
blaue Farbe wieder zum Vorfchein, liefs fich eben fo, wie jene, auf 
Leinen und Wollen ferzen.. Endlich lälst fich aus der Blutlauge allein 
durch Vitriolfaure das Blaue heraus {cheiden; die Umftände find die 
nämlichen als bey der Sodalauge, und auch der namliche Schwefelleber- 


geruch, 


Da bey allen diefen Behandlungen ein Geruch von Schwefelleber 
entfteht, und ohne diefen Geruch kein blauer Niederfchlag erfolgt (N. IL.) 
fo ift es-klar, dafs während der Mifchung des mit brennbaren überfezten 
Alkali und Säure eine Schwefelleber entfteht, und zugleich zerftért wird, 


‘ein Theil des Brennbaren fezt fich an Erde oder was da ift, und geht als 


Berlinerblau zu Boden. Es ift alfo das Blaue in Indig, Waidblau, Berli- 
nerblau und allen oben befchriebnen künftlichen Produkten von einerley 
Natur, und find nur in Abficht der Bafis, woran fich das blaue Princip be- 
feltiget, und in Abficht der Dauer und Feftigkeit der Verbindung ver{chie- 
den, auch hier finde ich unfers Wieglebs Grundfatz beftätiger: dafs alle 
natürliche Mifchungen fefter und inniger verbunden find, als die künftli- 
chen; unter allen vorgenannten blauen Farben widerfteht keine.dem Vi- 

G2 triol- 


(*) Hierbey ift ebenfalls noch zu erinnern, dafs die Rebenkohle hierinn kei- 
nen Vorzug habe, ich habe nach der Zeit aus allerley Kohlen von har- 
ten und weichen Holze mit Vitriolöl eine blaue Farbe erhalten, 

(**) Ad, Acad. Mogunt. T, I. ad ann, 1776. p. 169. 
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triolöl als die zwey natürlichen Indig und Waidblau, aile übrigen werden 
grau oder braun, und alle übrigen find Werke der Kuntt. 


Es folgt alfo: dafs das blaufärbende Princip nichts anders ift als 
Phiogifton von irgend einer Erde oder Salz, oder fonft was gehalten. Soll- 
te wohl Blau die eigenthtimliche Farbe des Brennbaren feyn? die durch 
Zufätze Verftarkung oder Schwächung alle andre vorbringt? Mir fchei- 
nen viele Gründe für diefe Meynung vorhanden zz feyn. Ich fehe unter 
allen Umftänden, wo Brennbares. entwickelt wird, oder entwickelt vorhan- 
den ift, blaue Farbe. So ift die Flamme des Schwefels, welcher reines 
Brennbares mit Säure gebunden enthält, blau; Jede Flamme entfteht aus 
einer blauen Bafis, die nachher, wenn Scheels Feuerluft und andre Theile 
aus den brennenden Körper fich einmifchen, in andre Farben übergeht. 
Das Brennbare das aus glühenden‘Kohlen fortgeht, legt fich an Eifen und 
andre Metalle, als blau, violet oder purpur an. So legt fich das mir Alkali 
verbundne Brennbare aus der Stockfifchbrith an die filbern und andern 
Löffel, als gelb, purpur endlich blauan. Selbft der Rauch von verfchied- 
wen Körpern hat blaues in feiner Mifchung. Und was ift endlich die 
blaue Farbe des Himmels anders, als eben diefes Brennbare (*), das man 
{chon lange in Ether gefucht, und nun durch die neuern Unterfuchungen 
eines Scheels in der Luft gefunden worden ift ? Sonderbar ift es, dafs der 
Lichrftrahl, wenn er in Regenbogen oder durchs Prifsma gebrochen und 
zerftreur worden ift, das blaue allezeit in der Mitte hält und zur Seiten 
nur in Gelbes und Purpur übergeht. 


(*) Diefes Blaue des Himmels ift um fo viel dunkler und feuriger, je mehr 
man über die Gegend der Dünfte erhoben, durch’reine Luft durchfieht, 
auf dem flachen Lande wird es von Einmifchung der weiffen Dünfte 
hellbleu. Man vergleiche des Herrn de Lüc Reifen nach den Eißgebür- 
gen von Fancigny in Savoyen. Aus d. Fr. Leipz. 1777. p. ıro. Oder in 
den Unterfuchungen über die Atmofphäre Th. II, $. 930. 931. 


mn nn, 


ÅA LAA 


je: 


JO. JAC. PLANER S 
Med. D, et P,P. 


UNTERSUCHUNG 
DER 
MURIATISCHEN QUELLE UNTER DER CYRIAXBURG 
HART AN DER GERA. 


F s ift dicfe Quelle {chon längft bey den hiefigen Einwohnern bekannt. 
J Man nennt as den Gefundbrunnen; und diefen Namen hat fie ver- 
murhlich wegen der gelind abführenden Kraft, wegen des angenehmen 
Gelchmaks, und der kriftallenen Durchfichtigkeit erhalten. 


Auch der Herr Bergrath Baumer, der fo viele Verdienfte um die 
Mineralogie unfrer Gegend har, gedenkt ihrer in feiner Differt. de mine- 
ralogia territorii Erfurtenfis (*), und in der Gefchichte des Mineralreichs. 
(**) Sonft finde ich keine weitere Nachricht von derfelben. Zwar hat 
fie der verftorbne Prof. Nonne ebenfalls unterfucht: aber -dicfer feill ge 
Chemiker ftarb, und der Erfolg feiner Verfuche ift nicht bekannt worden. 


Unterdeffen war es doch der Mühe werth, die Beftandtheile diefes 
Quellwaflers näher kennen zu lernen. Der Herr Prof. Trommsdorff 
und ich haben daher verfchiedne Verfuche damit gemacht. Ehe ich aber 
diefelben anzeige, glaube ich es nicht ohne Nutzen zu feyn, die Gegend 
au beichreiben, aus welcher die Quelle entfpringt. 


G3 Be- 


€*) Differtatio philofophica de Mineralogia Territorii Erfurtenfis 1759. Cap, 
U. $. IV. Noftrales in ditione Erfurtenfi duas atquae muriaticae five 
falfae invenerunt fcelebras, unam ad radicem montis $. Cyriaci prope 
Geram inter Erfordiam et pagum Hochheimenfium, alteram prope Bin- 
dersieben. Prior pratter fal commune ochram flavam fub. evaporatio- 
ne deponit, et terram alcalinam, 


(**) Gefchichte des Mineralreichs Theil I. p. 76, 
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Befchreibung der Gegend, aus welcher die Quelle 


hervor bricht. 


` Wenn man an dem füdöftlichen Theile der Stadt hinaus gehet, und 
fich hernach gegen Süden wendet: fo ftöfst man auf eine ziemlich fteile 
Anhöhe, die Cyriaxburg. Diefe ift einer von den äufferften und lezren 
Flözgebirgen, welche fich allmählig von den thiiringifchen Mitteigebir- 
gen in die Ebene verflächen, die von Erfurt aus gegen das kuhrfächfifche 
Thüringen auslauft. - Gleich am Fußse diefer Cyriaxburg, auf dem We- 
ge nach Hochheim, bricht ein Flöz von weichen und grauen Sandfteinen, 
der mit Glimmer verfezt ift, zu Tage aus, welches fich gegen Südoft 
ftürzt, und als das unterfte Flöz der Mergel-und Kalchberge angefehn 
werden kann. °Dafs aber diefer Sandflöz als der unterfte anzufehen fey, 
zeiget die Uebereinftimmung aller der Berge, welche als die äufferften 
Flözgebirge des thiiringifchen Gebirges fich in die Ebene des Erfurtifchen 
Gebietes verlieren. Diefer Sandftein kommt zum Vorfchein am Peters- 
berge, bey Taberftadt, Hochftert, Tiefthal &c. und in der Fläche bey 
Herbftfehleben wird eine weiffe Sanderde gleich unter der Dammerde 
ausgegraben. 


Gehet man än der nordweftlichen Seite der Cyriaxburg den Schluf- 
ter, oder den Weg nach Schmira hinauf: fo fieht man abwechfelnde Flö- 
ze von Thon, Kalch- oder Mergelichiefer, die mit etwas Sand durchfezt 
find. Kommt man auf die Anhöhe: fo ift man auf einer ziemlich weiten 


Fläche, die fich über Gotha erftrekt. 


An der füdlichen Seite der Cyriaxburg ift mächtiges Schotterwerk 
von fremden Rollfteinen, allerley Waken, Quarz, Horn- und Kalchiteinen 
angefchwemmt, welches man in der über 10 Klafter tiefen Sandgrube, 
ohnweit Hochheim, fehen kann. 


Gypslagen bin ich nirgends um diefen Berg herum gewahr worden ; 
denn die übrigen Seiten deffelben find mit guter Dammerde in Aeckern, 
Garten und Weinbergen bedekt. Nur an dem Petersberge, den man als 
eine Anfchwemmung oder Anhang der Cyriaxburg, und der Höhe, die 
{chwedifche Schanze genannt, anfehen kann, findet fich an der nordaftli- 
chen Seite ein hervorftechendes Gypsflöz. Wie weit fich diefes aber er. 

ftrecke, 
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ftrecke, und ob es mit den Lagen der Cyriaxburg in Verbindung ftehe, 
habe ich noch nicht finden kénnen, 


An der füdöftlichen Seite der Cyriaxburg lanff die Gera am Fufse 
des Berges hin, fie hat alfo an der nordweftlichen Seite ein {ehr ‚hohes 
Ufer, wodurch alle Ueberfchwemmungen, die von gefchmolznen Schnee 
des thitinger Gebirges, oder von Ergieffungen bey Gewittern nicht fel- 
ten entitehen, in das flache Espach gedrükt werden. 


Am Fufse diefes hohen Ufers, an dem man nichts als Mergel- und 
Kalchfteinrrümmer gewahr wird, brechen die muriatifchen Quellen, mit 
der Gera ebenföhlich, oder noch erwas höher, hervor; fo dafs fie oft, 
wenn der Flufs anlauft, überfchwemmt werden. 


Die Quellen felbft eniftehen theils höher, und flieffen unter einem 
alten Birnbaume hervor, theils fieht man auch durch das klare abflieffende 
Quellwafler noch andere tiefere Quellen im Sande fpielen. Am Boden 
der Quellen, und des kleinen, kaum vier Schritte langen Abfluffes (als- 
denn hat er {chon die Gera erreicht) fieht man keinen Bodenfatz, weder 
von Top noch von Eifenocher, allesift helle und reine, und der Grund 
des Abfluffes ift mit Flutgrafe (Alopecurus genicularus), Waffermerk 
(Sium nodi forum), Brunnenkreffe (Sifymbrium aquaticum) und am Ein- 
fluffe in die Gera mit kraufenSamkraute (Potamogeton crifpum) bewach- 
fen, ohne, dafs man an dem Laube diefer Gewächfe Schmuz oder Ueber- 
finterung gewahr wird, ohnerachter das Walfer, wegen des Gegendruks 
der Gera taft {tille ftehr. 


Verfuche mit diefem Quellmaffer. 


An der Quelle felbft verhält es fich folgender Geftale: 
1) Ift es vorzüglich klar und durchfichtig, hat keinen Geruch. “Der 
Gefchmak ift angenehm füßslich falzig, wenn es in ein Glas einge- 
goffen wird, wirft es zarte Perlen. „ 


2) Ich hielt einen Faden brennenden Schwefel, hernach ein brennnnd 
Wachslicht ganz nahe über die Fläche der Quelle, und beyde brann- 
ten fort. 

3) 
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3) Den 28. Decemb. 1779 war die Temperatur‘ 
a) der Luft " 26 Fahrenh. 
b) der Gera 36. — 
c) desBrunnwaffers43 - — 
d) des Quellwaflerss93 — 


Den r. Jan. 1780 war. die Temperatur 


a) der Luft — — 16 ‚Fahrenh, — 
b) der Gera — — 33 — 
c) der Plumpbrunnen-in der Stadt 43 — 
d) des Quellwaffers m $8 os 


Am Rande der Gera hatte fich Eifs gefezt, aber unter dem Ausflufle 
war auf 4 Schritte weit kein Eifs, 


4) Die Farbe des Veilgenfyrups und der Lakmustinktur wird von dem 
Waller nicht geandert. 


5) Mit Gallapfelpulver wird es gelblich, mit Thee macht es eine Wein- 
farbe, wie ander Waffer auch. Thee und Kaffee werden fehr gur 
davon ausgezogen, und es giebt einen guten fchmakhaften Trank. 


6) Mit Vitriolöl vermifcht, entftehen kleine Wolken von zarten .Lutt- 
bläfsgen, ohne merkliches Aufbraufen. Die Mifchung hatte-fich in 
24 Stunden in nichts geändert, und blieb ohne Bodeniatz, 


7) Mit Salpeterfäure und Kochfalzfäure erfolgte ebenfalls keine Ver- 
änderung, es blieb helle, 


8) Mit Erfurter Wein, wirft es kleine Luftblafen, faft wie Seltefer Waf- 
fer, aber in viel geringerer Menge, 


9) Mit feuerfeften vegetabilifchen Laugenfalz wird es undurchfichtig, 
milchig, und es läfst eine weiffe Erde niederfallen. 


a) Ich feihete das milchige Waffer durch, und dünftete es bey gelin- 
der Wärme ab, es trübte fich bey der Wärme, und fezte ebenfalls 


eine weiffe Erde ab, ich feihete es daher fo lange durch, bis es 


fich nicht mehr triibte. 


E | b) Nun 


| 


a 
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2) Nun erhielt ich Salzkriftallen, von Bitterfalz und Kochfalz. Es 
war ohne Zweifel auch vitriolifcher Weinftein dabey, den ich aber 
wegen geringer Menge nicht fcheiden konnte. 


10) Mit Kalch’bereiterer Salmiakgeift mit dem Quellwaffer vermifcht, 
gab alle Erfcheinungen wie N. 9, ich verfuhr damit eben fo wie N. 
9, und es erfolgte das nämliche, nur bildete fich ein buntes Häurgen 
auf dem Waffer, wenn es warm wurde. 


11) Mit Blutlauge gemifcht, trübt es fich, und wird milchig wie N. 9 
10. Es bekam aber einen Gefchmak wie faule Eyer, ich verfuhr in 
allen wie N. 9. 10. und erhielt 


a) einen weiffen und keinen blauen Niederfchlag, 
b) Kochfalz, 
C) Bitterfalz. i 
Ueberhaupt kamen in den Verfüchen mit Alkali N. 9. ro. IT. 
kein kriftallifirter Selenir zum Vorfchein. 


12) Ich gofs auf den Niederfchlag N. 11. a Vitrio.öl, és braufste hef- 
tig ar aber es wurde nicht alles aufgelöfst: ich ee das Ge- 
T mit abgezognen Wafler, die Aadofung gieng aber nicht wei- 
ter, ich erhieltiein doppeltes Ueberbleibfel, 1) eih weiffes in kleinen 
Maffen, 2) ein grauliches Pulver. 


Ich fattigre’ die Auflöfung mit Blutlauge, es fezte fich fehr lang- 
fam ein blauer Niederfchla gab. 


13) Von dem Quellwafler w urden 72 Unzen bey gelinden Feuer ab: 
gedünftet, und es zeigten fich folgende Theile: 


a) Zuerft fezte fich ein vierfeitiger prifmatiich rautenförmiger Sele- 
nit ab, am Gewichte ‚Gr. x. 


b) Bitterfalz, am Gewichte Gr. x. 
#) mit- dem Bitrerfalz fezten fich ohngefehr Gr. vj’ graue Erde ab. 
Diefe Erde 
i) braufste mit Säuren gelinde auf, 
2) brannte fich weils, wurde mit Waffer nicht hart, 
A) Kochfalz Gr. xLıv. 
H e) Es 
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e) Es blieb eine faure Mutterlauge, übrig, die fich nicht kriftallifirte, 
ich dünftere fie völlig ab, fie gab- ein gelbliches. fchmieriges Ue- 
berbleibfel wie Kochlalzfäure. 


Demnach find imeinem medicinifchen Pfunde oder in zwölf Unzen 
von diefem Quellwafler enthalten. 


1) Selenit — — 13 Gran. 
2) Bitterflz — 13 
3) Bitterfalzerde — fF — 
4) Kochfalz © — 74. — 

alfo an.fixen Gehalt 11 Gran, 


Dafs aber während dem Abrauchen ein Theil von dem vorhandenen 
Bitterfalze fowohl als auch vom Kochfalze zerftört worden fey, fiehr'man 
aus der Bitterfalzerde N. 13..c. und der Mutterlauge N. 13. ¢, es enthält 
alfo diefes Quellwaffer erwas mehr von. Bitterfalze und Kochfalze als der 
Erfolg des dreyzehnten Verfuches anzeigt, und gar keine freye Bitterfalz- 
erde. 


Was mag aber..wohl die beftimmende Urfache deyn, welche. die Vi- 
‚triolfäure mit einer gröflern Menge Bitterfalzerde zum Selenit und mit ei- 
ner kleinern Menge von eben diefer Erde zum Bitterfalze verbindet, und 
diefes allezeit in dem Verhältniffe, als obiger dreyzehnte Verfuch auswei- 
fer? Sollte wohl diefes Gefetze in dem Zufammenfluffe des felenitifchen 
Waffers und des mit Bitterfalze gefchwängerten in das muriatifche zu ei- 
ner Quelle ‚liegen? 


Von dem mit Alkali gefällten Quellwaffer erhielt ich auffer der nie- 
dergefchlagnen weiffen Erde, durchs Abrauchen noch mehr folché Erde 
N. 9. 10. 11. aber keinen kriftallifchen Selenit, ferner Kochfalz und Bit- 
terfalz. Es war alfo das Kochfalz nicht zerftört worden, und der Nie- 
derfchlag kam von zerfezten Selenis allein her, welches auch. die erzeugte 
Schwefelleber N. 11 beweilet. 


Den Antheil von Eifen, deflen der Herr Bergrath Baumer in ange- 
führter Streitfchrift gedenket, habe ich nicht gefunden... Der Nieder- 
fchlag fowohl als das Ueberbleibfet nach dem Abrauchen find weils, und 
bleiben auch beym Ausglühen weils. 

Flüch- 


i 
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Flüchtige elaftifche Theile fehlen diefem Wafler, welches {chon aus 
dem gänzlichen Mangel des Geruchs, und der fortbrennenden Flamme 
des Lichtes über der Fläche der Quelle Nv 2. zu fchlieffen ift, Wenn da- 
her der elaftifche flüchtige Brunnengeift das wefentliche Merkmal der Ge- 
fundbrünnenift:11o gehött diefes Wafferiniclit unter die eigentlichen mi- 
neralifchen Gefundbrunnen, und ift weiter nichts als eine arme Sole. 


Unterdeflen ift diefes nicht fo zu verftehen, als wenn diefes Waffer 
3 


gar keine Heilkräfte hätte, Eine gelinde auflöfende verdünnende Kraft, ` 


wo {chleimige und chronifche Verftopfungen vorhanden find, kann fthon 
viele Abfichten des Arztes unterftützen, und jeder Arzt wird aus eben ans 
geführten Beftandtheilen eine gelind abführende Kraft vermuthen, welche 
Vermuthung auch durch eine lange Erfahrung beftätiget wird, 


Der Herr Bergrath Börner (*) fand, dafs die Kochfalzfäure die. fri- 
feliemthierifchen Knochen ‘am leichteften angriff, und den Leim zerftörte, 
Sollte das nämliche, wiewohl inviel gelindern Verhiltniffe, von dem Kochs 
falze zu erwarten feyn; fo miifste die Kraft unfers Quellwaflers in Aufös 
füng und Abführung der tophigen gichterifchen Materie'nichrganz zu vers 
achten feyn: fo wie die Erfahrung die Heilkräfte der muriatifchen Waf 
fer in der Gicht und Krätze beftätiget, Der: Herr D: Sauer hat mir vers 
fichert, dafs er im Gefellfchaft einiger guten Freunde diefe Quelle oft bey 
feinen Spatziergängen wegen der angenchmen Lage befuchet,und dafs die 
Gefellfchaft eben fo oft davon getrunken, worauf fie faft alle einen kratzi- 
gen Ausfchlag bekommen haben, Da fich das Wafler durchs Wärmen 
nicht zerfetzt; fo wäre es auch der Mühe werth, Verfuche an krätzigen 
und arthritifchen Perfonen mit Bädern und Trinken zu machen; 


(*) Baume Abhandlung von Thon, p, 129, 


TEN 


R: 


ea . 


6a (RE SS UN Nae! EROE 


LAURENTII CRELL’S 


M: D, er P,P, Heimft, 


BEMERKUNG UEBER DEN PHOSPHORUS 
UND DESSEN SALZ, ” 


I): bekannte Methode des Herra D. Gahn, das:Phosphorusfalz, aus l 
l den gebrannten Knochen zu entwickeln, verdient wegen des glück- 

lichen, durch, die beften cheinifchen. Kenntnifle. geleiteten. Erfindungsgei- 

ftes alsdann durch Umwege feinen Endzweck zu erhalten; wenn die Natur 

es nicht geradezu erlaubt, den warmen Beyfall aller Chemiften. Jedoch 

anan‘geht nicht gern Umwege, wenn’ man: nicht’ mufßs,/und' über‘ diefe 
Nothwendigkeit dachte ich nach. Unrdiefe:Säure aus/dem'erdigren Mit: 

telfälze, den Knochen, zu fcheiden, wäre es überhaupt nörhig, jene mit ei 

ner Subftanz zu vereinigen, mir der fie-fich nicht nur lieber:vereinigte, als 

mit der Erde, fondern wovon fie fich hernach auch ‘leicht wieder! trennent 

lafst. -Es war natürlich hier auf die Laugenfalze'zu fallen; ‘und. das. feu- 

erbeftindige trennt allerdings die Kalcherde von der: Säure. der Knochen: 

allein diefe Säure wieder von ihrem Laugenfalze zu trennen; Jafst fich, wes 

der durchs blofse Feuer, noch durch andere zugefetzte Auflöfungsmictel, 
feiner'genauen Verwand{chaft-und Feuerbeftandigkeit wegen, bewerkftel: | 
ligen; und diefes‘unzerlegte Mittelfälz giebt, nach Herrn Gahn ( Edinb. 
medic. Kommentar. 3. B: 8.98.) auf Zufetzung des Kohlenftaubs, keinen 
Phospharus... Es:blieb alfo das fliichtige Laugenfalz.iiber, das fich, wean | 
es fich-auch mit der Säure vereinigt hat, von ihr (wie Herr Direktor | 
Marggrafam natürlichen Harntalze gezeigt hat) blos durchs Feuerttren- | 
nen lälst. Es kam alfo nur auf den Weg an, wie man dies Laugenfalz 

mit der, in den Knochen noch fteckenden Säure vereinigen, und dadurch 
feine Verbindung mit der Kalcherde trennen könne. 


1. Ferfuch. 


Ich liefs die kaleinirten fein geftoffenen Knochen mit deftillirten 

Wafler viele Stunden lang kochen, fonderte darauf das Rückbleibfel vom 

Flüfıgen durch das Filırum, und dunftere ein gutes Theil des Waffers 

s wieder 
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wieder ab, worauf es dennoch keinen betrichrlichen, von harten Waffer 
viel unterfchiedenen Gefchmack bekam. - Ich gofs hierauf Salmiak. hin- 
zu, allein die Mifchung wurde nicht merklich getriibr, ich digerirte.bey- 
des einige Zeit; worauf fich alsdenn freylich ein fichtbarer Nieder{chlag 
zeigte; allein im Ganzen war nur wenig erdigtes'Salz, im) Waller aufge- 
loft; es konnte daher nur wenig künftliches Harnfalz fich erzeugen und 
wenig Erde niederfchlagen. 


. 2. Ferfuch. 


Da ich alfo das Waffer, “als ein wenig {chickliches Auflöfungsmittel 
für das erdigte Salz, und diefen Weg zu meinem Endzwecke nicht fehr 
tauglich fand, fo wählte ich das mit dem flüchtigen Alkali gefättigte Waf- 
fer, oder den durch das feuerbeftändige Laugenialz verfertigten Salmiak- 
geift. Ich erkannte aus dem vorhergehendeu Verfuche, dafs ich ohne 
Digeftion nicht viel ansrichren wiirde: ich -bemerkté auch, dafs; wenn der 
Salmiakgeift mitdem Knochenpulver in der Kälte ftand, die ‚feine, über 
senesifich ferzende Erde, fich:nicht zeigte. Ich fahe aber voratis, dais 
wenn ich dicleMifthung-digeriren würde, bey einer hur mäßigen Wärme, 
gefchweige denn beym Kochen (das hier doch fehr wirklaimftyn möchte) 
das Aüchtige Salz in die Höhcifleigen' würde; nad {doft dies:gefehehen, 
die Arbeit zu endigen, dic Vorlage und Helm abzunehmen, das aufge- 
ftiegene Salz wieder auf das Knochenpulver zw thun,-fehr umftändlich 
feyn würde. Ich nahm alfo die Arbeit-in Cirkulationsgefäflen vor: » ein 
fo genannter Pelikan würde fich hierzu auch fchicken; ich: aber:nahm 2 
Kolben, wovon der kleinfte mit einem weitem Bauche, und abgefprengter 
Mündung, in den gröffern fafstes\ „Ich legte eine Streife von Leinwand, 
auf beyden Seiten mit dem Kütte aus Eyweiis und ungelöfchten Kalche 
überftrichen, um die Stelle, wo.der-obere.in den andern pafste; und drük- 
te jenen. wohl herein... Hierüber legte ich um*die Fugen eine ähnliche 
Streife Leinwand, und-umband.diefelbe recht genau mit Bindfaden.. Nach 
diefér- Vorbereitung liefs ich: die Milchung in. den, Gefillen im, Sandbade 
kochen: derobere-Kolben war bald, mix dem: flüchtigen, Salze bedeckt; 
allein das nachkommende Wafler löfete es bald: wieder aut, und: brachte 
es nach und nach in. ;den untern Kolben, und fo gieng, es ‚wechfelsweife. 
Nach 36ftündiger-Digeftion. Gwobey doch durch die; Fugen etwas. flüch- 
tiger Geruch zu veripüren,war) nahm ich den obermKolben ab: und weil 
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noch ein flüchtiger Geruch von dem zu häufigen Salmiakfpirirus zu ver. 
fpiiren war; fetzteich einen Helm auf, trieb: das noch übrige fliichtige 
Salz in die Höhe, feyhete die im untern Kolben befindliche Milchung 
durch, und dampfte fie ab. - Hier-erhiele ich durch die Kriftallifation. eine 
gute Menge Salzkriftallen, die dem Anfehn, dem Gefchmacke w.L.w. dem 
natürlichen Harnfalze gleich waren, 


3. Perfuch. 


Der ftärkere Geruch und die übrigen kräftigern Wirkungen, wo- 
durch der cauftifche Salmiakgeift. den mildern weit übertrifft; follten es 
dem erften Anfcheine nach zwar vermurhen laffen, dafs er auch ftärker 
und fehneller auf das Knochenpulver wirken würde. Allein ob ich gleich 
meine Bedenklichkeiten (die ich unten erwähnen werde) gegen den beffern 
Erfolg diefer Vermilchung hatte, fo zog ich doch die Erfahrung felbit, 
als die einzige wahre Schiedsrichterin in chemifchen Angelegenheiten zu 
Rathe. Ich verfuhr, wie im zweyten Verfuche, mit dem cauftifchen Sal- 
miakgeifte. Bey Eröfnung der Gefäffe war der Geruch noch gleich hef- 
tig, und durch die Deftillation gieng der unveränderte cauftifche Geift 
über. Ich kochte das Rückbleibfel mit deftillirrem Wafer, feihete es 
durch, dampfte es ab, allein ich erhielt kein Salz. 


Diefe Erfahrung beftätigt alfo den, aus verfchiednen Verfuchen {chon 
bekannten Satz, dafs das cauftifche Aüchtige Salz, die in Säuern aufgelöfßs- 
te Erde nicht niederfchlage. 


4. Perfuch. 


Ich überdachte, ob man der etwas mühfamen Verrichrung mit den 
Cirkulirgefäffen nicht entübrigt feyn könnte: Ich fiel auf die Vermurhung; 
dafs man den vorgefetzten Endzweck vielleicht, ohne jene, durch die dop- 
pelte Verwandfchaft erhalten könnte, Ich wählte hiezu den Glauberfehen 
Salmiak, da, wenn man diefen mit dem fixen Salmiak vermifcht der ge- 
wöhnliche flüchtige Salmiak entfteht ; Ich löfete alfo den verfertigten vi- 
triolifchen Salmiak im Wafler auf, und kochte damit in einem offenen Ge- 
fäffe das Knochenptlver 6 Stunden. Ich feihete meine Mifchung durch, 
dampfte fie ab, und fetzte darauf einen Helm auf, um den etwa überfüf- 
figen 
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figen Salmiak abzufondern. Bey ftarkem Feuer zeigte fich über dem 
Sande ein graulicher Sublimat (*), der in der Folge höher flieg und als- 
denn weils wurde. Er flieg bis andén Hals ‘des Helms, und fehlich fich 
in’einem Theil feiner Röhre herunter; doch war er nicht kriftallinifch, 

fondern blos pulverartig. Als ich, bey dem ftarken Feuer, anini; 
dafs fich kein Sublimat mehr darin befände; liefs ich das Feuer ausge- 
hen. Ich fand, bis etwas über dem Sande, den Sublimat in einer, wie 
abpefelinirtenen Linie, und auf den Boden’ einen ftarken zufammengeflof- 
foren Kuchen, den ich das Phosphorusfalz zu feyn glaubte, Ich that es 
in einem Tiegelin offenem Feuer: allein, wie diefer zu glühen anfieng, 
zeigte fich ein dicker graulicher Rauch. Ich ferzte das Feuer fort, und 
wie der Rauch aufhörte, fand ich im Tiegel — nichts —. Diefe Ver» 
fahrungsart war alfo nicht brauchbar: es fey, dafs der Salmiak gar nicht 
auf das Knochenpulver gewirkt hatte; (**) oder, dafs diefer, noch mit 
etwas entwickelten Phosphorusfalz verbunden, diefes im offenen Feuer 
zugleich mit verflüchtigte (***), 


5. Verfuck. 


Herr D. Gahn wiederrath, dies Salz durch die Vitriolfäure aus den 
Knochen zu bereiten zu fuchen, weil die fich bildende felenitifche Rinde 
jene überziehr, und die fernere Einwirkung hindert.” Allein’ich fand, 

dafs, 


(*) Diefe Farbe rührt vermuthlich von einigen Knochentheilchen, die viel- 
leicht nicht bis zur völligen Weiffe verkalcht feyn mochten. 


C*) Diefer Verfuch brachte mich auf die Gedanken. ob vielleicht die Phos- 
phorusfäure eine nähere Verwandfchaft mit der Kalcherde, als die Vi. 
triolfäure habe; und ich fand wirklich, wenn man zu felenitifchen Brun- 
nenwafler, oder zu Deftillirten, in dem man Selenit aufgelöfst hat, das 
Waffer, welches lange über Phosphorus geftanden, und deffen Geruch 
angenommen hat, hinzugiefst, alsdenn ein Niederfchlag entftehe; wo- 
durch alfo die nähere Verwandfchaft erwiefen ift. 


(***) Dieler vitriolifche, bisher noch nicht gehörig unterfachte Salmiak hat 
einen bittern, zugleich etwas fcharfern und kältenden Gefchmak, und 
er zerfliefst nicht an der Luft, 
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dafs, wenn man die Vitriolfanre,.mitifehr vielen. Wafer vermifcht, nebft 
dem Knochenpulyer kocht; es durchfeiht und.‚abdampft, man. allerdings 
dies Salz auch ganz gut erhalte. | Dénn..die verdtiunte Säure ‚wirkt, nicht 
fo heftig auf die Knochen; der langfam-niederfallende Selenic binder, fich 
nicht feft untereinander zalammen, und das Kochen bringtimmer neue Thei- 
lein unmittelbare Berithrung mirder Virriolfaure. Nur mufs man beym 
Abdampfen, den Selenir, der im. Wafler aufgelöfst, war, und nun in Bläte- 
chen erfcheiner, durch fleiffiges, Abgieflen, des. fliiffigen in: ein anderes-Ge- 
fafs, vom Salze {cheiden, Unterdeilen, da doch immer etwas Selenit.da- 
mit verbunden.bleibt, und je mehr.davon. der Säure beygemifcht ift,.defto- 
weniger Phosphorus nach Herrn D, Gahn (Edinb. Komment. S: 100) 
erfolgt; fo {cheint der zweyte Verfuch doch feine Vorzüge zu haben, 
Man wird dabey zwar immer. einigen. Verlutt, des flüchtigen Laugenfalzes 
haben (*), (der jedoch, nicht viel ‚bedeutend ‚ft, und der fich vielleicht 
auch durch den, Kütt‘;aus Malerfirnifs. und Thon noch mehr vermeiden 
Häfst) allein der Gahnifche Procefs ift doch noch koftbarer, 


6 — 16. Ferfuch. 


Ich wandte einen Theil des Phosphorusfalzes,an, um mit ihm me- 
tallifche Kalche zu verbinden, und die daraus entftehenden Veranderun. 
gen beym Schmelzen zu bemerken. Ich nahm zu einem halben Quente 
des Salzes jedesmal ı Gran der metallifchen Kalche, die durch Weinftein- 

falz 


@) Nach Herrn Wenzel (von der Verwandfchaft der Körper S. 210) giebt das 
Mittelfalz aus dem Phosphorusfalze und dem fenerbefländigen Alkali, 
‘durch zugefetztes Brennbares, doch Phosphorus. Sollte diefe Erfah- 

‘ rung (die ich noch nicht felbft gemacht habe) richtig‘ feyn; (die aber 
nach der Theorie und Analogie des Wunderfalzes mit Kohlenftaube ge- 
gründet fcheint) j obgleich Herr Gabu das Gegentheil verfichert hat; 
fo ware ‚es freylich noch viel beffer und bequemer, das Knochenpulver 


mit dicfem Laugenfalze zu kochen, und alsdenn weiter anzuwenden, 
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falz, gefällt. waren, Der durch das Weinfteinfalz niedergefchlagene Gold- 
kalch gab eine fchöne hellrothe, faft Rofenfarbe, nur etwas weni- 
ger dunkler; ein entichcidender Beweis, dafs das blofse Gold roth färbe. 
Bey einem andern Verfuche erfchien diefelbe Farbe; doch war das Glas 
nicht gleich gefloffen. “Ich fetzte den Tiegel alfo noch einmal einem hef- 
tigern Feuer aus, allein hier war meine ganze Farbe, verfchwunden; und 
ich fahe durch das durchfichtige Glas einige ganz feine Goldkörnchen 
zerftrenet, Sollte allo bey dem ftärkern Feuer das Phosphorusfalz ein 
unendlich feines brennbareszur Reduktion hergegeben haben? Denn dafs 
es vorher wirklicher Kalch war, -fcheint die rothe, durch das Glas ver- 
theilte. Farbe zu beweifen, Der Goldpurpur (*) gab ‚eine fchmutzige 
fleifchfarbne aber fchwache, verdünnre, jedoch durchfichtige Farbe. , Als 
ich dies Glas;zum zweytenmale bey heftigern- Feuer dchmolz, fo verhielt 


es 


(*) Sind die Gofd-und Zinnfolution nicht concentrirt; fo wird auf die Zu- 
fammengieflunz beyder, nach gehöriger Verdünnung, die Mifebungtrü- 
be, und das Semipräcipitat ift gelblich. Wirftman ein Stückchen Zinn 
hinein; fo wird jenes erft auf den Boden, “and hernach durchaus Por 
pur; befonders fchien es mir, dafs, als ich eine verdünnte klare Zinn- 
folution durch. daffelbe Löfchpapier laufen- lief,’ wodurch vorher die 
Goldfolution gegangen war, es dicklich. durchlief,sundrals.ich fie öfters 
durch daffelbe Papier durchgehen liefs, fie endlich zu einer durchfich- 
tigen Gallerte würde, die durchaus völlig gleich, fchön fleifchfarbig ge- 
färbt war. Einige Wochen bebielt fie in einem fchlechtbedeekten 
Weinglafe diefelbe Farbe; darauf verlohr fie fich völlig, und die Gal- 
lerte wurde weifs. Nach einigen Wochen wurde fie von felbft fliiffig, 
und auch hier fand man nicht etwa auf dem Boden etwas Purpurkalch, 
Färbte alfo hier etwa vorher ein flüchtiges brennbares Wefen? und 
band es die dünne Auflöfung zu einer Gallerte? 


I 
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es fich“eben fo, wie das vorige, und alle Spu- einer Farbe war ver- 
fchwunden. 


Das Silber war blafsgelb; etwas ins bräunliche {chielend. Das 
Kupfer aus der Salpeterfäure gefällt, wurde meergrün. 


Das Eifen, aus der Salzfäure gefällt, war bräunlich gelb. Der Ku- 
pfernickel(*) gab eine dunkle gelbbraune Farbe, welche aufferordentlick 
viel dunkler gefärbt hatte, als eben fọ viel Eifenkalch. 


Der geröftete Braunftein gab eine fchöne lichtgelbe Farbe: eine be. 
fondere Erfcheinung, weil $ - $ Gran, und noch weniger, eben fo viel 
Glasfalz gewils dunkelröth gefärbt haben würde. . In daffelbe Feuer brach- 
te ich den Platinakalch, den Niederfchlag aus’dem Brechweinftein, und die 
Blürhe eines Lauterbergifchen Kobolds. Der letzte hatte zwar fchön blau 
gefärbt, war aber nicht recht zufammen gefchmolzen; die Platina war 
zu einem graulichen aber undurchfichtigen Glafe gefloffen. Beym Spies- 
glaskalch war gar keine Verglafung gefehehen. Diefe 3 Tiegel ferzte ich 
§ Stunden dem, durch einen doppelten grofsen Blafebalg angefachten hef. 
tighten Feuer aus, und fand; dafs die Platina, {tate der grauen F arbe, eine, 
wie mit fehr-vielen Weiffen verdünnte, grünliche Farbe angenommen hat- 
te; doch'war das Glas nicht durchfichtig. “Der Kobold war beffer ge- 
fehmolzen. © Allein in dem Tiegel mit dem Spiesglaskalche war das Phos- 
phorusfalz nicht einmal völlig zufammen gefchmolzen, und die Farbe 


war 


"(*) Aus einem Saalfeldifchen Kupfernickel hatte ich einen König gemacht, 
„ihn ein wenig geröftet, mit Borax einigemal gefchmolzen (um das Ei- 
fenabzufcheiden) darauf wieder einigemal mit Borax flieffen laffen, bis 
auch ‚dadurch der blaufärbende Kobold gefchieden war. Diefen nun 
reinen König caleinirte ich zu einem lichtgrünen Kalche, wovon ich ei- 

aen Gran mit dem Phosphorusfalze vermifchte, 


a“ 


3 
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war auch noch ganz weifs ===- ein Beweis der gröfsten Strengflüfigkeit 
diefes und des Platinakalches — 


Da das Phosphorusfalz feine Durchfichtigkeit unverändert erhält, 
und keine Feuchtigkeit anziehr, (wie das S. 32 des chemilchen Journals 
befchriebene Glas bezeugt, welches ich feit der“Zeit in etwas Papier ein- 
gelchlagen, unverändert aufbewahre) fo könnte diefes Salz zu einer ganz 
neuen Art der Porcellänfarben dienen.. Allein ich bin weit von der 
Hoffnung entfernt, den Beyfall der, Kameraliften mir durch diefe Bemer- 
kung erwerben zu können; wenn fie nur dem Narurkündiger merkwiir- 


dig [cheimt ! 


Auf fleiffiges Durchlefen der vortreflichen Maresraßfchen Abhand- 
lung über den Phosphorus, und bey meinen häufigen Arbeiten mit je- 
nem Salze, fiel es mir ein zu verfuchen, ob man nicht durch ein anderes 
brennliches Wefen, als den Kohlenflaub, Phosphorus aus dem Salze erhal- 
ten könnte. Ich verfiel auf die Metalle, und befonders auf das Eifen, 
(das fo vieles Brennbares hat) aus jener Stelle des Herrn Direktor Marg- 
grafs (3. Th. S. 87). ” Dafs nämlich Eifenfeil, mit dem Salze gefemol- 
zen, beftandig kleine Blitze ausgeftoffen hätte, welches nichts anders, als 
ein wahrer Phosphorus wäre”. Dies brachte mich zu folgenden Ver- 
fuchen. 


17. Kerfuch. 


Ich nahm.1 Unze meines Salzes.und doppelt fo viel reines Eifenfeil, 
weil.ich dachte, dafs des ‘brennbaren Wefens im Metalle, dem Gewichte 
nach, vielleicht fehr wenig {eyn möchte. Ich that es in eine irdene be- 
clagene Retorte, und gab über $ Stunden lang das flärkfte Feuer, fo dafs 
die glühende Retorte durch ihren’Hals fichtbar wurde, auch einen ftarken 
Feuerfchein auf das Wafler warf, und die Kuppel des Ofens (in welchem 

12 öf- 
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öfters Phosphorus'gemacht war) ganz glühete. - Allein’ es kamen keine 
Zeichen des herübergehenden Phosphorus zum Vorfehein auch nach ge- 
endigter Arbeit fand fieh nichts vom Phosphor in der Vorlage.” In der 
zer{chlagenen Retorte fand fich die ganze Maffe in ein Stück vereinigt. 
Einige wenige kleine, nebenfitzende gleichartige Stückchen ausgenommen, 
Jene liefs fich ganz leicht von der Retorte los machen: fie war an Farbe 
grau, wie Eifenmann, auffer einigen rothbräunlichen Stellen; oberwärts 
ziemlich gleich zufammen gefloffen, doch körnig: unterwärts aber voll 
Höhlungen und dabey durchaus von der Textur wie Bimftein. Sie hat- 
te einen metallifchen Klang und am Gewicht 2 Unzen 7 Quent ; welches 
verlohrne Quent ich für die, im Salze noch fteckende Waflertheile (da 
ich es vorher nicht hatte im Tiegel flieflen laffen; ) rechne. 


Ich fahe alfo wohl, dafs entweder von dem metallilchen Brennbaren 
des Eifens.auf die gewöhnliche, Art gar kein. Phosphor erhalten werden 
könnte, oder dafs wenigftens das gewöhnliche Feuer dazu nicht hinrei- 
chend wäre, befonders da das, Eifen fehr fchwer {chmelzt, (welches jedoch 


aber hier gefchehen war). Unterdeffen entfchlofs ich mich doch, diefer - 


Bedenklichkeit halber, zum Verfuche mit einem Jeichtfiifigern Metalle, 
dem Zinn, 


18. Perfuch. 


Herr Marggraf fagt (a. a. O:) davon’ ” dafs wenn man die Verbin 
dung des Salzes mit dem Zinn auf;glühende Kohlen: legte, do fangerfie erft 
an zu flieflen, hernach entzünde fie fich; wie,Phosphorus oder Zink, dafs 
alfo das brennliche Wefen des Zinng fich den Augenblick mit:dem Sauren 
diefes Salzes verbunden, und einen Phesphorus'gemacht-. habe”, Hie. 
durch veranlafst, vermifchre ich 5 Quenten 'Salz..und- ı Unze, Fadenzinn, 
und verfuhr damit, wie mit.dem Eifen; allein ich erhielt gleichfalls am 

à Ende 
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Ende keinen Phosphor. ° Um die: Mitte: der Arbeit, nachdem: etwa decy 
Stunden gefeuert war, wurde das Wafler nach und nach undurchfichtig 
und weifslich, befonders fetzte fich auf der Oberfläche eine ganz feine 
weißliche Haut, die beym Fortgange der»Arbeir etwas wenigeshftärker 
ward; den nächften Morgen aber nicdergefallen war. In dem>Halfe der 
Retorte vorwärts fand fich auchlerwas {ublimirtes weifles, wie mehliges: 
weiter hinten zu waren kleine weifle wolligte Klürhpgen;.die' aus, aufler{t 
feinen weiffen Nadeln, denen vom weiffen Bleyerze ähnlich, beftanden. 
Im Bauche der Retorte fand man vorwärts cine knofpicht ausfehende Sub- 
flanz, die auch mit einem weifien Ueberzuge verfehen war, und worunter 
fich das. an die Retorte feft angefchmolzne Zinn befand, das jedoch, wie 
auch Herr Marggraf bemerkt, ganz verändert, fpröde, blättrig glän- 
zend, und im Bruche dem Zinke ganz ähnlich war; doch fanden fich zwi- 
fchen ihm auch einige hochgelbfärbige, auch graubräunliche wie verglas- 
te Stellen. Hinter diefem metällifchen Kliimpchen befand fich, ganz ab- 
gefondert, eine weifsliche ins graulichgelbe fpielende Maffe; die ganz po- 
rös wie Bimftein war, und dabey eineArt des knofpichtkriftallinifchen An- 
fchuffes machte. — Der lockere Sublimat (den ich des Zinns wegen 
für Arfenik hielt) gab auf glühenden Kohlen nicht den geringften Geruch, 
wurde aber gelb, und wie er erkaltete, wieder weifs. Ich legte zwifchen 
zwey dünne Stückchen Kupfer etwas rein Pulver, umband fie mit Drath, 
und liefs fie wohl glühen, (wobey fich lange um diefelbe eine herrlich 
grüne Flamme zeigte), allein ftatt einer weiffen Farbe, nahmen fie an der 
Stelle, wo das Pulver gelegen hatte, eine fchöne Goldfarbe an. Das übri- 
ge Pulver liefs ich in einem Tiegel heftig und ftark glühen, allein es zeig- 
te fich nicht der geringfte Sublimat (wie der Arfenik doch würde gethan 
haben); noch war es gefloffen. Bey diefer fo auffallenden Achnlichkeit 
mit dem Zinkkalche verfuchte ich noch die Reduktion, nach Marggrafi- 


fcher Art, in einer befchlagenen gläfernen Retorte. Zehn Gran diefes Su- 
13 blimats 
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blimats vermifchte ich mitder gehörigen Menge Kohlenftaub, und ferzte 
es dem heftigften Feuer aus, wobey die Retorte innerhalb des Befchlages 
zum Theil zu einem milchfarbenen Glafe fchmolz. Ich erhielt in dem 
Halfe der Retorte offenbar ein wirkliches-Sublimat; von metallifchen An- 
fehn ; aber'es war fo fein zertheilt, und fo'fehr wenig, dafs ich keine be- 
ftimmte Verfuche damit anftellen; und daher dieien merkwürdigen Ver- 
fach zu weiterer Wiederhohlung ausfetzen mufs. 


Aus diefen beyden Verfuchen fcheint zu erhellen, dafs diefe beyden 
Metalle die befondere Eigenfchaft haben, nur alsdenn mit dem Phosphor- 
falze eine Art des Phosphorus zu machen, wenn die freye Luft hinzu 
tritt; dafs diefer aber keinesweges im Stande fey, fich in verfchloffenen 
Gefäffen zu erzeugen, oder übertreiben zu laffen. 
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